
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Belehrende und unterhaltende Geschichten]

urn:nbn:de:bsz:31-309756

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-309756


2 o fröblich wie im Sommer 1816 , war ſeit

5³ einem Vierteljahrhundert das Aelplerfeſt in

V Unſpunnen nicht mehr gefeiert worden . Die
W. geübteſten Kämpen des Berner Alpengebietes

hatten ſich zum Schwinget zuſammengefunden , und

der friſchen , prächtig geſtalteten Mädchen gab es unter
der Zuſchauerſchaar genug um den Wettkampf mit
einem vaterländiſchen Reigen ſchließen zu können . Auch
Fremde hatte der Ruf des Unſpunner Feſtes herbeige —
lockt , darunter ſogar einzelne Engländer , obwohl

dieſe zu jener Zeit die Schweizeralpen noch lange nicht
in ſo großer Zahl durchſchwärmten , wie heutzutage .
Unter ihnen aber zeichnete ſich Einer durch auffallende
Schönheit des Wuchſes und eigenthümlichen Geiſtes —
reichthum der Geſichtszüge aus . Schwarzlockiges Haar
umflatterte das blaſſe , feine Oval ſeines Angeſichtes ,
welches , obwohl er nahezu dreißig Jahre alt ſchien , noch
keine Spur von Bartwuchs zeigte . Hochaufgerichtet
ſtand er neben dem ſtämmigen Führer , der ihn herge —
leitet hatte , indeß ſeine blauen Augen den Bewegungen
der Schwinger mit Spannung folgten und , ſo oft Einer

kunſtgerecht geworfen ward , aufflammten wie Wetter⸗

leuchten unter den dunklen Brauen . Sonſt lag ein aus

Wehmuth und verbiſſenem Grimm gemiſchter Aus —

druck auf der hohen wachsbleichen Stirn und um den

wohlgeformten Mund . Auf einmal aber wandten ſich
die blauen Augen von den Kämpfern ab , um mit der

Gluth verzehrender Leidenſchaft auf einem ganz andern

Gegenſtande zu haften , und ſiehe , dieſe von Geiſtes —
gewalt beſeelten Blicke trafen wie Pfeile , ſie trafen ein

braunes Augenpaar , welches dem reizendſten Mädchen

gehoͤrte , und bannten esan ſich , daß kein verſchämtes

Niederſchlagen der Wimpern gelingen wollte , das

Herz ungeſtüm zu klopfen begann , das ſchwärmeriſche

Geſichtchen bald hoch erglühte , bald tief erblaßte . Ach
dieſe dämoniſchen Augen ! In Diamanten ſtrahlende
Damen haben oft genug geſeufzt : „ Dieſe Augen ſind
mein Schickſal ! “ Wie hätte denn dasſchlichte Kind der

Natur , ſolchem Zauber zu widerſtehen vermocht ! —

Als der Tanz begann , klopfte ein flinker , freund —

licher Aelpler von hinten dem Mädchen auf die Schulter
mit der Einladung :

„ Nun , Betheli , wollen wir antreten ? “

Erſchrocken fuhr Betheli aus ſeinem Träumen auf ,
nahm ſich aber raſch zuſammen zu der freundlichen
Antwort :

Der Teufel auf der Wengernalp .

„ Gern , Ursli , hab ' dir ' s ja verſprochen . “
Die Schalmehen ſtimmten den Walzer an . Hin

flogen die ſchmucken Paare auf dem ſammetgrünen
Raſen vor der ehrwürdigen Ruine der Burg Unſpun —

nen . Betheli war vom Zauber geloͤſt. Doch jetzt
wirbelt es mit ſeinem Tänzer dicht an dem geheimniß⸗
vollen Fremdling vorüber , fühlt ſich abermals getroffen
von den Licht , Liebe und Sehnſucht ſtrahlenden Blicken ;
ein Schauer durchrieſelt ſeine Glieder , und mit dem

Seufzer : „ Mir ſchwindelt ! “ ſteht es zitternd ſtill . —

Beſorgt führt Ursli die Schwankende aus dem Ge⸗

wühl der Tänzer heraus an einen Tiſch , der voller

Weinflaſchen und Gläſer ſteht .

„ Thu ' Beſcheid , Betheli ! Sieh ' da , ein kräftiger
Wälſcher ! Der wird den Schwindel ſchon vertreiben . “

Betheli nippt aus dem Glaſe und athmet hoch auf :
„ Mir iſt , als hätte mir Jemand was angethan . “
„ Ja warum nicht gar ! « lacht der Ursli . „ Meinſt

denn , die Heren reiten am hellen Tage an den Un⸗

ſpunner Schwinget ? “

„ Ich weiß , was ich weiß, “ entgegnet Betheli , ſich

ängſtlich umſehend . Zum Glück erblickt es von ſeinem
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Sitz aus den Fremden nicht vor der Menge der Um⸗

ſtehenden ; die Furcht jedoch , ſeinen magiſchen Blicken

nochmals zu begegnen , bewegt es zu der Erklärung :
„ Mir iſt unwohl . Ich gehe heim . “
„ Da ſchlag ' aber doch ' s Wetter drein ! “ klagt der

Urs halb zornig , halb wehmüthig . „ Muß mir jetzt
der Teufel ſo den Unſpunner Tag verderben , worauf

ich mich ein halb Jahr lang gefreut habe ! Nur noch
einen Tanz , Betheli ! “ —

„ Nein , ich kann nicht . Ich geh' heim . “
„ So komm ' ich mit dir . “

„ Behüte ! Wär ' das ein Anſtand , ſo mutterſeelen⸗
allein mit einem Burſchen etliche Stunden weit . Ich

geh ' mit der Bas , die hat das Korbwägelchen bei ſich .
Ihr Bub fährt uns bis Lauterbrunnen . “

Dabei hatte es denn ſein Verbleiben , ſo oft und

heftig der Ursli unter der ſchwarzledernen Sennenkappe

kratzte . Die wundgeſchoſſene Seele ſuchte ſich dem

unheimlichen Jäger zu entziehen . Der Engel der Un⸗

ſchuld trieb das jungfräuliche Gemüth hinweg von

dem drohenden Abgrund .
Dem Britten war die abermalige Erregung Bethelis ,

als daſſelbe mit ſeinem Tänzer an ihm vorüber wirbelte ,

nicht entgangen , und in dem Augenblicke , wo das
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Paar ſtille ſtand , fragte er ſeinen Führer , auf daſſelbe
hinweiſend :

„ Aus welcher Ortſchaft iſt das hübſche Mädchen
dort ? “

„ Das iſt “ berichtete der Führer „die Tochter des

Wirths auf der Wengernalp . “
„ Gutes Wirthshaus ? “ fragte der Fremde weiter .

„ Gut , aber einfach . Hat ein einziges Fremdenzim —
mer zum Uebernachten , weil faſt immer nur Vorüber —

reiſende einſprechen . Die Ausſicht von dort iſt gar

wunderſam , nur noch wenig bekannt . “

„ Wohl ; morgen früh führt Ihr mich auf die

Wengernalp . “
„ Zu dienen , Herr George ! “
„ Nicht Herr George , ſondern Lord George ! “

verbeſſerte der Engländer mit kaltem Stolze .
„ Wartet hier auf mich . “
Damit entfernte ſich der Lord aus dem Kreiſe der

Zuſchauer , um die Burgruine in Augenſchein zu neh —

men . Während ſeine ſchlanke , kraftvolle Geſtalt raſch

dahinſchritt , murmelte der ihm nachblickende Führer
vor ſich hin :

„ Was für ein kurioſer Schritt mit den ſeltſam

kurzen Füßen ! Wie wenn Roßhufe in ſeinen Schuhen
ſteckten ! Meint man nicht , man hoͤre ſie in den Ge⸗

lenken knacken ? Und doch rennt er ſogar unſereinem
beim Bergſteigen ſtets voran . Wär ' s nicht ſo ein

hübſcher Herr , man ſollte faſt meinen , er ſei der leib⸗

haftige — Gottſeibeiuns , auch dem Hochmuth nach ,
von welchem der Pfarrer ſagt , er habe den Engel
Satan zum Fall gebracht . Ja , ja ! “ —

Während der Führer dieſe erbauliche Betrachtung
mit einer Priſe Schnupftabak aus ſeiner Schindeldoſe

würzte , kletterte Lord George um die Ruine her und

führte ſeinerſeits ein anderes Selbſtgeſpräch :
„ Goddam ! Herrliche Geſtalten , dieſe Mädchen aus

dem Stamme der Burgundionen ! Und vollends dieſe

Alpenblume mit ihrem noblen Profil von der Weiße
des Elfenbeins , mit Morgenroth überhaucht ! Hinauf

zu ihr , mein müdes Herz in einem neuen Traum

des Glückes zu verjüngen !
Die in aller Frühe des nächſten Morgens Aufge —

brochenen ſchenkten dem Staubbach des Lauterbrun —

nenthals nur wenige Minuten der Betrachtung , um

dann den ſteilen Pfad gegen die Wengernalp hinan zu

ſteigen . Immer näher , immer hoher tauchten Jung —
frau , Mönch und Eiger vor den Wanderern empor ;
doch ihre Majeſtät verlor die überwältigende Macht ,
welche ſie ſonſt auf Lord George ausgeübt haben würde ,
vor dem Erinnerungsbilde , welches ſeiner Phantaſie

vorſchwebte und ihm die Nachtruhe geraubt hatte .
Faſt greifbar ſah ſein inneres Auge vor ſich die träu⸗

meriſchen Braunaugen , das von reichen , ſchwarzen
Haarflechten gekrönte Antlitz , das ſchwarzſammtene
Mieder mit den ſilbernen Goͤllerketten , die ſich herab⸗

ſchlängelten über die hochaufathmende Bruſt . Mochte
der Führer bald auf dieſe , bald auf jene Partie der

großartigen Ausſicht erklärend hinweiſen ; der Lord

verharrte in undurchdringlichem Schweigen , dem Füh⸗
rer voranſchreitend , der ſich zuletzt begnügen mußte ,
bald „ rechts, “ bald „ links “ zu rufen . —

Endlich war das Bergwirthshaus erreicht , erbaut

aus gebräuntem Holze mit gewaltigen Felsſtücken auf

dem Dach . In der Gaſtſtube fanden ſie den Wirth

allein , mit welchem der Lord , der des Deutſchen hin —

länglich mächtig war , ſofort betreffend das Logis in

Unterhandlung trat . Hierauf beſtellte er ein Mittags —
mahl , ſo reichlich es Küche und Keller zu bieten

vermöchten , zum Willkomm aber eine Flaſche ſeines

beſten Weines . „ Betheli ! “ rief der Wirth alsbald

zur Thüre heraus , „eine Flaſche Piemonteſer ! “

Nicht lange , ſo erſchien die Gerufene . Doch wie

ſie den neuen Gaſt erblickte , ſtand ſie zitternd ſtill und

hätte beinahe den Teller ſammt den Gläſern entgleiten
laſſen .

„ Nu , Betheli , wird ' s bald ? “ mahnte der Vater

etwas ungeduldig .
Da nahm ſich die Jungfrau zuſammen , ſtellte mit

niedergeſchlagenen Augen alles auf den Tiſch und

füllte die Gläſer mit dem ſchüchtern , halblaut ge —

ſprochenen Wunſche : „Geſegn ' es Gott ! “

„ Ich danke , Jungfrau , und trinke auf Euer Wohl ! “
erwiederte der Lord aufſtehend mit freundlichem Ton ,

ſo daß Betheli unwillkürlich die Augen aufſchlug und

einem Blicke begegnete , der , frei von verzehrender Leiden⸗

ſchaft , nur unbefangene Herzlichkeit verkündete . Da

war ihm , als ſei der zwingende Bann gebrochen , und

Vertrauen zu dem ſchönen Fremdling keimte in ſeiner
Bruft . —

Nach dem Mittagsmahle ließ der Lord ſein Gepäck

durch den Führer in das gemiethete Zimmer tragen ,
wo er ihn verabſchiedete mit doppelter Löhnung und

dem Beifügen :
„ Ihr kommt jeden Mittwoch hier herauf , nach

meinen Aufträgen zu fragen . Wenn Jemand fragt nach

Lord George , ſo wißt Ihr nichts von ihm . Verſtanden ?

Namentlich der Pfarrer in Lauterbrunnen , bei welchem

ein Lord Percy logirt , darf nicht erfahren , wo ich mich

aufhalte . “ —

Als der Führer mit dem Verſprechen , ſich genau
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an dieſe Aufträge zu halten , das Haus verlaſſen hatte ,
kehrte der Lord wieder in die Gaſtſtube zurück und

machte dem Wirth , der allein am Fenſter ſein Pfeifchen
ſchmauchte , gar abſonderliche Eröffnungen .

„ Ich muß Euch, “ begann er mit ruhigem Lächeln ,

„ zum Voraus unterrichten von gewiſſen Eigenthüm —
lichkeiten , die ich an mir habe . Für ' s Erſte liebe ich
nicht , in Geſellſchaft zu ſpeiſen , ſondern wünſche allein

auf meinem Zimmer bedient zu werden . “

„ Wie der Herr Lord will, “ nickte der ruhig be —

rechnende Wirth gravitätiſch .
„ Wer wird mich aber bedienen , Zimmer und Kleider

in Ordnung halten ? “
„ Das Betheli . Mein Bub taugt dazu nicht und

meine beiden andern Meidli ſind noch löthige Kinds —

koͤpfe. Die drei müſſen ohnehin Vieh hüten und heuen . “
„ Sehr wohl ! Nun ein Zweites : Ich liebe das

Baden in eiskaltem Waſſer . Findet ſich in der Gegend
ein waſſerreicher Bach ? “

„ Ja, “ dehnte der Wirth , „ dort am Fuße der

Wengernalp gegen die Jungfrau hin . Iſt aber wohl
weit . “

„ Gleichviel , entſchied der Lord , und nun weiter :

Ich bin ein Freund der Gemsjagd . Wißt Ihr mir
einen Geſellſchafter ?“

„ Dazu könnte man den Ursli brauchen , meinen

Vetter , der dort gegen die Scheidegg hin hauſet mit

ſeinem alten Mütterlein . Die ſieht freilich ſein Jagen
nicht gern ; aber gegen ein gutes Trinkgeld . . . “

„ Da laßt nur mich machen . Endlich noch Eins :

Erſchreckt nicht , wenn ich etwa bei hellem Mondſchein
herumſchwärme , Verſe vortrage und dabei wunderſame
Töne von der Jungfrau herüberhallen . “

„ Ihr werdet doch nicht etwa mondſüchtig ſein , Herr
Lord , oder gar . . . gar . . . Zauberkünſte . . . Be⸗

ſchwöͤrungen . . . 2“ ſtotterte der Wirth erbleichend .
„ Warum nicht gar ! “ lachte der Lord hell auf „Ich

ſage Euch ja : Eigenheiten , nichts als Eigenheiten . “
„ Ach ſo ! “ lenkte der Wirth ein , indem er beruhigt

eine neue Pfeife ſtopfte „ Hatte einen Augenblick ver —

geſſen , daß die Herren Engländer eben oft . . . “

„ Halbnarren ſind ? ergänzte der Lord beluſtigt .
„Indeſſen zu den langhalſigen Kameelen , wie ſte

bisweilen hier und in aller Welt herumſtorchen , dürft
Ihr mich denn doch nicht zählen . “ “

Damit war die Unterredung zu Ende , und der Lord

begab ſich auf ſein Zimmer .
Abends trat er in ' s Freie , den Sonnenuntergang

zu genießen und ſah in dem wohlgepflegten Gärtchen
auf der Südſeite des Gaſthauſes Betheli ſtehen vor

einem gereuteten Beet , woneben ausgegrabene Alpen —
roſenſtauden lagen . Traurig lehnte ſich die ſchmucke

Geſtalt an den Spaten und ſeufzte : „ Ach , ihr armen

Alpenroſen ! “

Da erſcholl hinter ihr die bekannte wohllautende
Stimme :

„ Was ſeufzet Ihr , Jungfrau ? “
Freudig überraſcht wandte ſie ſich um und antwor⸗

tete mit der Vertraulichkeit eines Kindes :

„ Dieſe Alpenroſen , Herr , reuen mich ſo ſehr .
Seit vielen Jahren hatten ſie jeden Sommer geblüht ,
und jetzt find ſie abgeſtorben . Leider iſt dermalen nicht

die rechte Zeit , junge nachzuſetzen und ſo wird dies

Beet lange leer bleiben müſſen . “
„ Nicht ſo lange , wie Ihr meint , Jungfrau, “

ſprach der Lord mit bedeutſamem Lächeln .

„ Wie meint Ihr das ? “ ſtaunte Betheli .

„ Ein wenig zaubern, “ entgegnete der Lord mit

freundlicher Verbeugung und gieng langſam gegen die

Scheidegg hin .
Am folgenden Morgen trat Betheli mit dem Früh —

ſtück in das Zimmer des Lords , ſah aber , daß er ſchon

ausgegangen ſein mußte , und begann daher dasſelbe
in Ordnung zu bringen . Schon war dieſe Arbeit be⸗

endigt , als der Lord eintrat mit herzlichem Morgen —

gruß und , ſeine kräftige Geſtalt wohlig dehnend ausrief :

„ Ah ! Ah! Dies Bergwaſſer da unten , das kühlt

mehr als das Schwimmen über den ganzen Thunerſee . “
„ Mein Gott, “ rief Betheli entſetzt, “ Ihr ſeid

doch nicht etwa . . . “

„ O freilich , im Gletſcherbach geweſen und . . . “

„ Und letzthin über den ganzen Thunerſee ge —
ſchwommen ? ! “

„ Warum nicht ? “

„ Das heißt ja Gott verſucht ! “

„Entſetzt ſich die Taube auch , wenn ſie den Schwan
ſchwimmen ſieht ? “ fragte der Lord mit einem von

Zärtlichkeit leuchtenden Blicke .

„Verzeiht , Herr , meine kindiſche Rede, “ bat

Betheli beſchämt . „ Ich war eben ſo . . . ſo . .

beſorgt um Euch . “
„ Wie liebenswürdig von Euch , Jungfrau ! “
„ Ich bitte , Herr , nennt mich doch lieber einfach

Betheli und redet mich mit Du an , wie alle andern

Leute . “

„ Gut ! Aber dafür nennſt du mich auch nicht mehr
Herr , ſondern einfach Sir George ! “

„ Alſo auf Wiederſehen , Sir George “ grüßte

Betheli und ließ den Lord mit ſeinem Frühſtück
allein . —



Wenige Tage ſpäter kam Ursli , auf des Lords Ve⸗

fehl herbeſchieden , nach Wengernalp und freute ſich ,

Betheli gleich vor der Hausthüre begrüßen zu können .

„ Nu nu, “ neckte er , „ du haſt dich prächtig erholt
von deinem Unwohlſein in Unſpunnen . Iſt ' s nicht , als

wäreſt du ſeitdem noch hübſcher und kecker geworden ? “
„Findeſt du ? “ gab Betheli ſchnippiſch zurück. „ Nun ,

du kannſt gleich mit dem Lord reden . Er erwartet

dich droben . “

„ Alſo auf die Gemsjagd ſoll ich mit ihm ? Das iſt
für ſo feine Herren ein gewagtes Unternehmen . “

„ O, der Lord iſt wie Stahl und Eiſen . Indeſſen
will ich dir auf die Seele gebunden haben , daß du ihn
nicht an halsbrecheriſche Orte führeſt . “

„Potz Tauſend , wie eifrig ! He , Betheli , guck '
mir mal in die Augen ! “

„ Ja freilich ! “

Dieſem kalten Wort folgte ein eben ſo kalter Blick

des Mädchens in die ſcharfen , grauen Augen des

Burſchen , welcher hierauf mit verbiſſenem Schmerz

grollte :
„ So gleichgültig bin ich dir , und biſt doch ſchon

mehrmals mit mir auf dem Tanz geweſen ?“

„ Tanzen und heirathen iſt zweierlei . “ verſetzte Be —

theli ärgerlich . „ Im Uebrigen geht mich euere Jagd
nichts an . Willſt du nicht mitmachen , ſo geh' und

ſag ' s dem Lord . Damit Adieu ! “

Die Röthe des Zornes im Antlitz wandte Betheli
dem Burſchen den Rücken und eilte in die Gaſtſtube ,

obwohl derſelbe in begütigendem Tone nachrief :

„ Betheli , nur noch ein Wort ! “

Nach einer Weile kam der Wirth und hieß den

Vetter in die Gaſtſtube treten . Betheli wolle unter —

deſſen dem Lord Meldung machen . Ursli folgte und

ſpühlte drinnen ſein Herzweh mit einem derben Schluck

Kirſchgeiſt hinunter . Dann begleitete ihn der Wirth
in das Zimmer des Lords .

Ursli , der während der Unterredung bald die ganze

Kaltblütigkeit des Gemsjägers wieder gewonnen hatte ,

vernahm aus dem Munde des Lords , daß derſelbe

ſchon ſeit Wochen in den Umgebungen des Montblane

ſich in die Gemsjagd eingeübt hatte und erklärte ſich

bereit ihn zu führen gegen das Silberhorn der Jung —

frau hin , wo er kürzlich mehrere Rudel Gemſen aus —

gekundſchaftet hatte . Als Angeld empfieng er ein

Goldſtück , welches ihm den beſten Willen von der Welt

beibrachte . Kurz nach Mitternacht brachen die Beiden

auf . Was das aber für eine Heimkehr war am Abend !

Nicht nur der Ursli , ſondern auch der Lord ſelbſt mit je

einer Gemſe beladen , letzterer mit vor Stolz blitzenden

Augen , Ursli mit dem in der Gaſtſtube abgegebenen

demüthigen Geſtändniß , ihm ſelbſt ſei jeder Schuß

fehlgegangen , der Lord habe beide Gemſen getroffen .
Wie bewundernd da die Augen Bethelis an dem un⸗

übertrefflichen Schützen hiengen ! Es konnte nicht

anders , es mußte ihm beim Glückwunſche die Hand

bieten , wobei es einen ſo innigen Druck empfieng , daß

ihm vor Wonne das Herz zu zerſpringen drohte . —

In der Frühe des nächſten Tages aber , wo der

Lord noch von ſeinen Strapazen ausruhte , erſpähte

Ursli die Gelegenheit mit Betheli allein zu ſprechen .

„ Um Gottes willen, “ flüſterte er , die noch immer

Zürnende an beiden Handgelenken feſthaltend , „ höre

mich an . Ich habe dir ſchauerliche Dinge zu erzählen . “
„ Daß du nichts getroffen haſt , iſt allerdings

ſchauerlich, “ ſpottete das Mädchen .

„ Nicht das , nicht das ! “ verſicherte Ursli . „ Höre

mich an ! Schon von Anfang an ſchritt der Lord

bergan , als hätt ' er Flügel . Ich mußte hinter ihm

hergehen und nur mit Worten den Weg weiſen . Wir

kommen an eine tiefe , weite Felsſpalte . Ich will die⸗

ſelbe umgehen , er aber ſchnellt ſich , als hätt ' er Federn

in den Gelenken , lachend hinüber . Ich bitte ihn , keinen

Laut mehr von ſich zu geben , da er ſonſt die Gemſen

verſcheuchen könnte . Er nickt und redet kein Wort

mehr . Nun aber auf dem Gletſcher , meinſt du , er ſei
jemals ausgeglitten ? Wie ein Geſpenſt huſcht er

darüber hin . Wir ſtehen an einer Gletſcherſpalte , aus

deren dunklem Grund die Waſſer dumpf herauftoſen .

Er wirft ſich auf die Bruſt nieder und ſchaut hinab ,

lange , lange . Dann ſchnellt er ſich mit einem Ruck

auf ſeine ſeltſam kurzen Füße und flüſtert : „ Kühl ,

herrlich kühl ! “ indem er ſich behaͤglich die Bruſt reibt ,

als wäre das Gletſchereis ein Labſal für ein Höllenfeuer

in derſelben . Jetzt ſchaut er mich mit ſtechenden Blicken

an , dreht ſich und ſetzt über die grauſige Gletſcher —

ſpalte hinweg . Drüben winkt er , zwingt mich mit

ſeinen Dolchblicken , ihm nachzuſpringen ; ich aber —

ſpringe zu kurz , hinein in die Spalte , und kann nur

noch mit der Rechten den jenſeitigen Rand erreichen .

Da ſtößt er den mächtigen Alpſtock in ' s Eis , packt

mich am Handgelenk und — mit einem mächtigen

Schwung ſtellt er mich neben ſich auf den Rand .

„ Goddam ! “ murrte er dabei und noch Einiges in

einer fremden Sprache , die , wie ich ungefähr vom

Hören weiß , gewiß nicht Engliſch iſt . Wie wir den

Gletſcher hinter uns haben und in ' s Revier der Gemſen

gelangt ſind , zieht er etwas hervor , wie eine dicke

Piſtole , aber mit Gläſern hinten und vorn , und guckt

hinein . „ Ich ſehe ein Rudel dort ! “ flüſtert er und
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zeigt auf eine weit entfernte Felsplatte , worauf aber
mein ſcharfes Auge nichts Lebendiges zu unterſcheiden
vermag . Dennoch thu ' ich ihm den Willen und helfe
ihm die Felsplatte hinterſchleichen . Richtig , in Schuß —⸗
weite angelangt , ſeh ' ich jetzt ein Rudel ſtehen .

„ Schießen wir ! “ wiſpert er . „ Näher heran ! “
wiſpere ich. Vergebens . Er legt an , ich gleichfalls .
Beide Schüſſe knallen ; doch das Thier , worauf ich

zielte , ſpringt davon , während das ſeine am Boden

zappelt . So gieng ' s auch das zweite Mal , da wir

zum Schuß kamen . Drum ſag' ich dir , das gieng
nicht mit rechten Dingen zu. Ich gehe um kein Gold
der Welt mehr mit dem Lord auf die Gemsjagd . Und

du , Betheli , alldieweilen du Tag für Tag um ihn
ſein mußt , ſiehe zu , daß du nicht Schaden leideſt an
deiner armen Seele . Der Lord hat die Augen eines

Teufels und die Stärke eines Teufels und das Feuer
eines Teufels in ſeinem Leib . Ich hab' auch erfahren ,
daß er im Gletſcherbach badet , um ſich zu kühlen .
Man hat ihn wohl geſehen , und vor meinen eignen
Augen hat er ſich ja am Gletſchereis gekühlt . “ —

Betheli war nachdenkend geworden und ſchwieg eine
Weile . Endlich ſagte es : „ Du meinſt es gut , Ursli .

Doch ſo viel ich ſehe , hat der Lord nur Wunderſames
an ſich , iſt aber durchaus nicht böſe . “

„ Warum hat er mich denn zu dem lebensgefährlichen
Sprung genöthigt ? Am Ende glaub ' ich gar , er habe
unſer vorgeſtriges Geſpräch belauſcht , daraus erſehen ,
daß ich dich lieb habe , und mich aus dem Weg räumen
wollen . “

„ Wo denkſt du hin ! “ rief Betheli erſchrocken .

„ Sieh, “ ſchluchzte Ursli , „ ich will ja gern auf
dich verzichten , obgleich es mir ſchier das Herz bricht ,
wenn du nur dieſem . . . dieſem . . . nicht in ' s

Netz fällſt . Gott behüte dich ! “ —

Still gieng Ursli ſeiner Hütte zu und ließ das

Mädchen zurück in einem Kampf der widerſtrebendſten
Gefühle . Schon wollte ihm neuerdings vor dem Lord

unheimlich werden ; da legte eine liebliche Ueberraſchung
ſein Gemüth noch tiefer in Feſſeln , als je zuvor . —

Eines Tages kamen auf Saumroſſen etliche Kiſten
für den Lord . Sie wurden behutſam in ſein Zimmer

hinaufgetragen und dort neben einander geſtellt , ſo
daß er ſich kaum noch regen konnte . —

Jedermann im Hauſe zerbrach ſich den Kopf , was

doch der Lord damit anfangen wolle ; aber ſchon der

nächſte Morgen löſte das Räthſel . —

Als Betheli bei Sonnenaufgang in ihr Gärtchen trat ,
ſtieß es einen Freudenſchrei aus , der den Vater und die

Geſchwiſter (die Mutter war längſt geſtorben) herbeirief .

Da war das leere Beet, woraus die abgeſtandenen
Alpenroſen entfernt worden , über Nacht in die pracht —

vollſte Blumengruppe umgewandelt . In der Mitte

prangten drei Azaleen , eine mit rothen , eine mit gelben
und eine mit weißen Blüthen , umgeben von einem

Dutzend reich blühender Erikaarten und den äußerſten
Rand des Beetes bildete ein Ring rother und weißer
Cyclamen . Kein Kunſtgärtner hätte es anmuthiger zu
ordnen vermocht . Bewundernd ſtanden die einfachen
Leute vor dieſer wie durch Zauber erſtandenen Schö —

pfung , ohne hinter ihnen den Lord mit verſchränkten
Armen zu bemerken . Erſt als der Wirth ausrief :

„ Welcher Herenmeiſter hat aber das gemacht ? “
brach der Lord das Schweigen mit dem lachenden Ruf :
„ Der da ! “ —

Dann trat er herzu und ſagte :
„ Dieſe Pflanzen ſind geſtern in den Kiſten gekom—

men aus Gewächshäuſern in Bern . Die leeren Töpfe
ſtehen zu Dienſten . Bei Nacht hab ' ich die Stöcke ſelbſt
eingeſetzt . Nun , Betheli , hab ' ich Wort gehalten ?“

„ O Sir George ! “ Weiter konnte das von Freude
und Liebe erfüllte Mädchen nichts hervorbringen . Es
wäre dem Lord an den Hals geflogen , hätte es fich
vor Vater und Geſchwiſtern nicht geſcheut .

„ Nun möcht' ich aber um mein Frühſtück bitten, “
ſchloß der Lord und begab ſich auf ſein Zimmer .

Als Betheli mit Kannen und Taſſe eintrat , waren
die geiſtvollen Blauaugen des Lords mit faſt wehmü —
thiger Frage auf ſein Antlitz gerichtet . Das Mädchen ,
nachdem es kaum abgeſtellt , ergriff mit beiden Händen
ſeine Rechte und ſtammelte Dank .

„ Sprechen alſo die Blumen ein wenig für mich ? “
fragte er und zog das Mädchen nahe an ſich heran .
Betheli verſtummte hoch erröthend .

„ Blumen find Boten der Liebe, “ ſchmeichelte er .
„ Ach Gott ! “ flüſterte das Mädchen bebend . „ Ein

Lord und ein Bauernkind ! “

„ Ich ſuche ein treues Herz , mich zu beglücken , ohne
nach Stand und Namen zu fragen . Könnteſt du dich
entſchließen , um meinetwillen die Heimat zu verlaſſen ,
als mein Weib , meine ich , nicht bloß als Geliebte ? “

„ Mir ſchwinden die Sinne ! “ hauchte Betheli , auf
einen Stuhl niederſinkend .

„ Nun , Betheli , ich gebe dir zwei Wochen Bedenk⸗

zeit, “ beruhigte der Lord . „ Bis dann jedoch hältſt
du meine Anfrage geheim . “

Betheli verſprach es , nahm ſich zuſammen und

verließ das Zimmer gefaßten Sinnes , doch nicht , ohne
von Sir George einen heißen Kuß auf die Hand em—⸗

pfangen zu haben . —



Durch dieſen Stoß war aber die ſonſt ſo kernhafte
Bernernatur doch auf die Dauer in ' s Wanken gera —
then . Mächtig erhob ſich die Liebe zur Heimat gegen
die Hingebung an Sir George , und wenn ſie auf die

jüngern Schweſtern blickte , ſo ſchwebte ihr die ſelige
Mutter vor mit der Frage : „Willſt du nicht mehr
meine Stelle an ihnen vertreten ?“ Der Tag und Nacht
dauernde Seelenkampf ſeiner Tochter entgieng dem

unbefangenen Sinn des Wirthes nicht . Ein verſchloſ —
ſenes , beinahe ſchwermüthiges Weſen hatte ſich ihrer
bemächtigt , und weit öfter , als zuvor , eilte ſie in das

Zimmer des Lords hinauf , nach ſeinen Befehlen zu
fragen . Ueberdies hatte Vetter Ursli dem Vater die

gleiche Schauermähr erzählt , wie der Tochter , und

endlich hatte der erfahrene Mann gerade unter der

zauberhaften Blumenſpende allmälig etwas gewittert
wie von einer Schlange , die ſein argloſes Kind zu
umſtricken trachte . „Hoͤr' , Betheli, “ warnte er eines

Tages , „ du machſt dir etwas zu viel beim Lord oben

zu ſchaffen . Auch haſt du dich ſeltſam verändert . Sieh

dich vor . “

Betheli ſagte nur in Eile : „ Ach , wo denkſt hin ,
Vater ! “ Dann eilte es ſofort in ſein Kämmerlein ,

brach in Thränen aus und ſchluchzte leiſe :

„ Mein Gott , ich kann ja nicht anders ! Mein Herz
iſt gefeſſelt an ſeine Blicke , an ſeine Worte . Er reißt

mich aus dem Boden der Heimat , wie eine Alpenroſe ,
die man fern über ' m Meer verpflanzen will . O Gott ! “

Der Lord aber triumphirte auf ſeinem Zimmer :

„ Bald iſt ſie mein . In dieſem ſüßen Hoffen wie wird

meine Seele ihre Schwingen heben , wenn ich die nahe

Vollmondsnacht dem Abſchied von dieſem Paradieſe

weihe , die Schwingen heben hoch empor über die alte

Qual , die mich bisher verzehrte ! “
Es kam die erſehnte Nacht . Friedlich ſchlummerten

noch alle Bewohner des Hauſes außer Betheli , welches

halb wach von Bildern glänzender Pracht und dann

wieder von Bildern tiefen Heimwehs in öͤder Wüſte

phantaſtrte . Da erſcholl es wie Alphornruf durch die

nächtliche Stille . Mehr und mehr ſchwollen die Töne

und rollten in mächtigem Wiederhall von Berg zu

Berg . In Fiebergluth ſprang das Mädchen vom

Lager , warf ſich in die Kleider , eilte hinaus , ſah aber

nur mondhelle Einſamkeit , während das Tönen von

der gegenüberliegenden Jungfrau her fortdauerte . Sie

eilte etliche Schritte in die Höhe und ſah ſich um.

Ja , jetzt erblickte ſie in einiger Entfernung auf nied —⸗

riger Felskuppe eine hohe Geſtalt in langem , dunklem

Gewande , und in den Pauſen , welche zwiſchen den

geiſterhaften Toͤnen von jenſeits eintraten , vernahm ſie

von der Geſtalt her laut geſprochene Worte in fremder
Sprache . Sie lauſchte und lauſchte . Kein Zweifel :
Es war die Stimme des Lords . Wieder ſchwieg er ,
und die Geiſtertöne von drüben gaben Antwort . Die

Geiſtertöne verſtummten und der Lord hob neuerdings
an —ein grauenhaftes Zwiegeſpräch ! Zuletzt wars ,
als rücke das Silberhorn der Jungfrau , blitzend im

Vollmondglanz , näher und näher heran . Eine Lawine
donnerte von den Felswänden des Rieſenberges , zer —
ſtäubend in lauter Mondlichtfunken , und jetzt erhob ſich
die Stimme des Lords zu ihrer gewaltigſten Kraft .
Das Mädchen verſtand kein Wort ; er aber rief voll

glühender Begeiſterung über ' s weite Thal hinüber :

„Geiſter der Berge , beſiegelt den Bund !

Laſſet mich führen vom heimiſchen Grund
Euere Tochter , die Reingeborne ,
Herrlich Geſtaltete , Auserkorne !

Fürſten der Alpen , ihr löſchet die Gluth
Hölliſchen Feuers , ihr ſtillet die Wuth
Wühlender Schmerzen . O Koͤnigin
Strahlender Rieſen , o Jungfrau , nimm hin
Opfergeſänge der goldenen Leier ,
Hymnen des Dankes in nächtlicher Feier ! “

Ein zweiter Lawinenſturz , noch ein langdröhnender
Ruf gleich des Alphorns tiefſtem Ton , der Mond

ſank unter das ferne Matterhorn hinab , und nun

feierliche Stille rings umher . Betheli ſah noch , wie
der Lord mit weiten Schritten ſich heimwärts wandte ,
indem es ſchauernd in ſeine Kammer floh. Aber auch
den Wirth hatte das Getön aus dem Schlaf erweckt .
Sein erſter Gedanke war die Erinnerung geweſen an
die „Eigenthümlichkeiten, “ welche ihm der Lord zum
voraus angekündigt , und was er ſeitdem erfahren , ließ
ihn nicht gleichgültig darüber hinweggehen . Bald hoͤrte
er ſeine Tochter das Haus verlaſſen . Die Sorge trieb

ihn vom Lager , ließ ihm jedoch ſeine volle Beſonnen —

heit . Leicht war es ihm , draußen alles zu beobachten ,

ohne ſelbſt bemerkt zu werden . Bald ſtand er hinter
ſeiner Tochter , die ganz Auge und Ohr war , bald

hinter dem Lord , und begab ſich erſt in ſein Gemach ,

nachdem er wahrgenommen , daß jedes der Beiden

wieder zur Ruhe gegangen war . Ihn graute vor dem

räthſelhaften Fremdling dermaßen , daß er beſchloß ,
dem Treiben ein Ende zu machen , — doch wie ?

Darüber ſann er nach bis zum Morgen . —

Ohne ſich etwas merken zu laſſen , hieß er Betheli
das Frühſtück in das Zimmer des Lords hinauftragen . “
Es blieb lange aus und kam verſtört hinunter . Da

es den Vater allein fand , ſtürzte es an ſeine Bruſt
und ſchluchzte :

17 8

laſſen

ſeiner

Aufti

2

mit d

hin ,
etwas

dert l
er mi

greife
Geiſte

taſie ,
Seien

die vi

leider

hülfle
meine

ſchied
auf n

ich fü
Mant

fort i

750

auf 2

über !

dem 6
lich zu
der di

dein

den N

3

tief er

Wẽ᷑̃

terbru

Perch
—

drobe

„ C

dem

„ C

junge
zählte
zerflie
fügte
am m

gehol



fremder
weifel :

vieg er ,
rt . Die

' erdings
t wars ,

zend im

Lawine

es , zer⸗
hob ſich

Kraft .

ief voll

über :

hin

4

ynender
Mond

id nun

ch , wie

vandte ,
er auch
rweckt .

eſen an

rd zum
en, ließ
ld hoͤrte

ge trieb

onnen⸗

achten ,

hinter

„ bald

zemach ,
Beiden

or dem

eſchloß ,
hwie ?

Betheli
tragen .
r . Da

Bruſt

„ Vater , lieber Vater , morgen muß ich dich ver⸗

laſſen ! “
„ Ah, ſo weit iſt ' s gekommen ? “ zürnte der Biedere .

„ Kind , du haſt einen Vater . Vertrau ' dich ihm an . “

Jetzt erzählte Betheli Alles , die ganze Geſchichte
ſeiner Liebe ſammt dem Antrag des Lords und dem

Auftritt , den es ſo eben mit ihm gehabt hatte .

„ Denke nur, “ ſchloß es , „er hat geſtern Nachts
mit den Berggeiſtern Zwieſprache gehalten , mich vor —

hin , als ich ihm den Thee brachte , gefragt , ob ich

etwas gehört und als ich es bejahte , ob mich geſchau —
dert habe , was ich wiederum bejahte . Darauf funkelt

er mich an mit Blicken , die wie Zangen in ' s Herz
greifen , und lächelt : „ „ Du mußt ſtärker werden im

Geiſte . Ich feierte nur eine Stunde dichteriſcher Phan —

taſie , wozu ich einen Alphornbläſer gedungen hatte .
Sei mein wackeres Mädchen und gib mir morgen , wo

die vierzehn Tage abgelaufen find , dein Jawort . “ “ Ich

leider , ach , ich war wieder bezaubert , ſtand vor ihm als

hülfloſes Kind , und nun umfieng er mich und bedeckte

meine Wangen mit glühenden Küſſen . Darauf verab —

ſchiedete er mich mit den Worten : „ „ Wohlan denn ,

auf morgen ! Ich weiß ja , dann biſt du mein ! “ “ Und

ich fürchte , er hat Recht . Ich kann den wunderbaren

Mann nicht laſſen , ich kann nicht . Ich muß mit ihm
fort in die fremde , weite Welt ! “

„ Kind, “ ſprach der Vater feierlich , ſeine Rechte

auf Bethelis Haupt legend , „ noch hab ' ich Gewalt

über dich . Bei dem Gehorſam , welchen Gottes Gebot

dem Kinde auferlegt , befehle ich dir : Eile augenblick —

lich zum würdigen Herrn Pfarrer in Lauterbrunnen ,
der dich zum hl . Abendmahl geweiht , und eröffne ihm
dein Herz. Hier iſt der Teufel im Spiel . Der Lord hat
den Namen Gottes noch nie genannt ohne einen Fluch . “

„ Ich will gehorchen , lieber Vater, “ gelobte Betheli
tief erſchüttert und machte ſich auf den Weg . —

Wenige Stunden ſpäter trat der Pfarrer von Lau —

terbrunnen in das Gemach ſeines Gaſtes , des Lord

Perch und ſprach :

„ Ihr Freund , Lord George , iſt gefunden . Er hauſet
droben im Gaſthaus der Wengernalp . “

„ Endlich ! “ rief Lord Perch . „ Wie lange hab ' ich
dem Satansjungen vergeblich nachgeforſcht ! “

„ Es iſt allerdings nicht ohne mit dem Satans —

jungen, “ betonte der Pfarrer mit hohem Ernſt und er⸗

zählte ausführlich , was er ſo eben von dem in Thränen

zerfließenden Betheli vernommen hatte . „ Nun aber, “

fügte er am Schluſſe ſeiner Erzählung bei , „liegt mir

am meiſten daran , daß dem armen , bethoͤrten Kinde

geholfen werde . “

Nach einigem Beſinnen fuhr Perch auf : „ Ich

hab ' s ! Sagen Sie dem Mädchen ,es ſolle beim näch —

ſten Zuſammentreffen zu Lord George die zwei einzigen
Silben ſprechen : Clob - foot und üben Sie dem Kinde

die engliſche Ausſprache derſelben ein mit der Ver —

ſicherung , dieſer Zauberſpruch werde ihm ſofort Er —

löſung ſchaffen . “
„ Ah , ich verſtehe ! “ zwinkerte der Pfarrer ploöͤtzlich

mit fröhlicher Miene . „ Sehr gut ! Soll geſchehen ! “ —

Bald hatte das Mädchen den einfachen Zauberſpruch
eingeübt und gieng in troͤſtlichem Glauben daran heim .
Lord Perch aber murrte auf ſeinem Zimmer :

„ Wart ' , verfluchter Kerl , du wirſt deine exem —

plariſche Züchtigung empfangen ! “
Der Wirth , welcher Lord George Mittag - und

Abendeſſen ſelber gebracht , hatte ſeine Tochter mit

einem nothwendigen Gang nach Lauterbrunnen ent —

ſchuldigt . Um ſo hoffnungsvoller empſieng der Lord

ſeine Geliebte , als dieſelbe am Morgen des verhäng —
nißvollen vierzehnten Tages bei ihm eintrat . Kaum

hatte ſie das Frühſtück auf den Tiſch geſtellt , ſo faßte

er ihre Hände , lächelte verführeriſch in ihre Augen
und rief :

„ Ja , Betheli , nicht wahr ? Ja ? “

Noch einmal regte ſich der Zauber in des Mädchens

pochender Bruſt ; doch ſie bezwang ihn mit Aufbietung
ihrer ganzen Willenskraft und ſtieß hervor :

„ Clob - foot ! “

„ Wie ? Was ? « ſtöhnte der Lord , aſchbleich zurück —
taumelnd .

„ Clob - ſool ! “ wiederholte das Mädchen zuver —
ſichtlicher .

Wie vom Donner zermalmt ſank der Lord auf das

Sopha . Dann ſprang er auf mit rollenden Augen
und von Wuth verzerrtem Angeſichte und ſchrie :

„ Hebe dich weg , Verfluchte ! “
Betheli indeſſen , durch dieſen Anblick völlig vom

Liebeszauber geheilt , rannte bereits die Treppe hinun —
ter und ſchmiegte ſich zitternd an ſeinen Vater mit dem

Ruf :

„ Gott Lob , es iſt vorbei ! “

Noch eine Weile hörten ſie den Lord droben toſen .
Endlich ward es ſtille . Betheli eilte in ' s Freie , und

nicht lange mußte der Vater warten , ſo trat Lord

George reiſefertig in die Gaſtſtube :
„ Da, “ ſagte er , eine Hand voll Geld auf den Tiſch

legend , „ meine Zeche . Rechnung brauch ' ich nicht .

Das Gepäck wird der Führer holen . Lebt wohl ! “
Der Wirth konnte kaum das Lebewohl erwiedern ,

ſo war der Lord ſchon zur Thüre hinaus . —

4



Als Betheli ſeine Abreiſe vernahm , eilte es nach

Lauterbrunnen , dem Herrn Pfarrer inbrünſtig zu
danken . Dieſer aber ſprach mit herzlichem Lachen :

„ Ich muß dich nun auch noch von deinem Aber —

glauben kuriren , liebes Kind . Sieh , Clob - foot heißt
auf Deutſch „ Klumpfuß, “ und dieſes Wort wirkt

auf Lord George laut Ausſage ſeines Freundes Perch
wie Gift , da er von Kindheit an ſeiner anerbornen

Klumpfüße wegen mit Gott und Welt zerfallen war .

Ueberaus eitel auf ſeine ſonſtige Schoͤnheit und ſeinen

Geiſt , mußte er durch dieſe Erinnerung aus dem

Munde eines hübſchen Mädchens doppelt ſchwer ge —

troffen werden .

biſt frei . Mit dieſem Feuerteufel wäreſt du zeitlebens
unglücklich geworden , biſt übrigens bei weitem nicht

ſeine erſte Liebſchaft geweſen . “ —

Lange noch grollte George ſeinem Freunde Perch ,

fatale Zauberwort vernommen . Hatte er doch vom

Wirth erfahren , daß es Tags zuvor in Lauterbrunnen

geweſen war . Bei einer Begegnung in Interlaken erſt
ſöhnten ſich die Landsleute wieder aus und reiſten zu —
ſammen nach Italien . —

Der Wirth auf Wengernalp aber ſorgte dafür ,

daß Betheli bald unter die Haube kam , und wer ſtand
da näher , als der redliche Ursli ? Der war dazu ge —
kommen , als Betheli vor dem Blumenbeete des Lord

George , welches ein nächtlicher Reif getödtet hatte , in

Nun , ihm geſchah Recht , und du tiefen Gedanken ſtand , und hatte die anzügliche Be —

merkung gewagt :

„Gelt , Betheli , Treibhausblumen halten doch nicht

ſo lange , wie ein treues Herz ! “ Dr. J . Kübler .

Nordenſkjöld . )
Seit einer langen Reihe von Jahren war man

gewohnt die Durchfahrt durch das Eismeer im Nor —

den Europas und Aſiens für eine Mythe und die

Forſchungsreiſen zur Aufſuchung einer ſolchen für
eine Chimäre zu halten . Nordenſkjöld hat ſoeben das

Gegentheil bewieſen . Er iſt vom europäiſchen Nord —

kap längs der Küſte Sibiriens zur Beringsſtraße und

von dort in den ſtillen Ozean geſegelt . Das wichtigſte
geographiſche Problem unſerer Zeit iſt durch ihn geloͤſt
worden , indem er zeigte , daß das nördliche Eismeer

3 Monate lang im Jahr eisfrei , offen , ſchiffbar iſt und

während dieſer Zeit die kürzeſte Route an die Küſten
des ſtillen Ozeans bildet .

Vorangehende kleinere Fahrten , vor allem die

1875ger und 1876ger Reiſen in das kariſche Meer ,

wobei er auf faſt eisfreiem Wege die Jeniſſeimündung
erreichte und damit den erſten Seehandelsweg von

Europa nach Sibirien entdeckte , trugen das ihrige zur

Aufklärung der dortigen Schifffahrtsverhältniſſe bei .

Am 4. Juli 1878 verließ der kühne Reiſende Dront —

heim auf dem von Lieutenant Palander befehligten
Dampfer „ Vega “ , dem ſich ſpaͤter noch die „ Lena “ ,

„ Fraſer “ und „ Expreß “ anſchloſſen um die Vega
bis an die ſibiriſche Küſte zu begleiten . Wie voraus —

zuſehen trafen ſie das kariſche Meer wiederum eisfrei
und nachdem gegen Ende Auguſt die Lenamündung
erreicht war , wo Nordenſkjoͤld zu ankern gedachte ,

zeigte es ſich, daß gerade der Spätſommer die günſtigſte

) Sprich „Nordenſchöld . “

Zeit zu Faͤhrten in dieſen Meeren ſei , während alle

Vorgänger um dieſe Zeit bereits ſich einen Winterhafen
ausgeſucht und demnach den paſſendſten Zeitpunkt für

Polarfahrten unbenützt hatten vorüber gehen laſſen .
Vega fuhr jetzt allein weiter . Ende September kaum

100 Seemeilen von der Beringsſtraße war er genoͤthigt
im Eiſe einzuwintern . Hätte es ſich auf der kühnen
Fahrt nicht auch um zeitraubende geographiſche Auf —

nahme der ſibiriſchen Küſte und um chartographiſche
Feſtſtellung der zahlreichen neu entdeckten „neuſibiri⸗
ſchen Inſeln “ gehandelt , ſo hätte das Ziel der Reiſe
ſehr wohl in einem Sommer erreicht werden können .

Ja hätte die Vega bei der Kolutſchinbai nur eine
Stunde lang mit vollem Dampf durch das Treibeis

vorwärts kommen können , ſo hätte ſie die Grenze der

ewig offenen Gewäſſer , welche durch die Beringsſtraße
nach Norden drängen , erreicht und eine 9 Monate und
20 Tage lange Gefangenſchaft zwiſchen den Eisbergen
der Polarſee und der Kampf mit den Schrecken einer

ununterbrochenen Polarnacht bei einer nicht mehr blos

ſprüchwörtlichen ſibiriſchen Kälte wäre ihnen erlaſſen
geweſen . Der 18 . Juli 1879 erloſte ſie aus dem

Eiſe ; ſie paſſirten die Beringsſtraße und erreichten am
2. September Pocohama , von wo aus der Telegraph
das glückliche Ereigniß der gebildeten Welt bekannt

machte , nachdem ſchon am 16 . Mai Nachrichten von
den allgemein verloren geglaubten Reiſenden , durch
Eingeborne auf dem Landweg befördert , in Schweden

angekommen waren und die Sorgen um ſie zerſtreut
hatten . Seither hat Vega mit dem großen Entdecker

zumal er leicht errathen gekonnt , woher Betheli das
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Polarfahrer A. E. Nordenſkjöld .

an Bord die Reiſe um Aſten herum zurückgelegt , den Ausflug Nordenfkjoͤlds nach dem Ob und Jeniſſei
Suezkanal , das Mittelmeer paſſirt und iſt empfangen1875 hatte eine alljährlich ſich erneuernde Handels⸗
von 200 feſtlich geſchmückten Dampfern in der Bucht verbindung mit dieſen Stroͤmen hervorgerufen . Jetzt
von Stockholm angelangt . Der letzte Theil der Reiſe ſteht ihrer Ausdehnung nach der Lena und Kolyma
war ein wohlverdienter Triumphzug . nichts mehr im Wege und auch der Nordweſten des
Und der Erſolg dieſer epochemachenden Entdeckungen ? arktiſchen Amerikas kann mit Leichtigkeit hinein ge—⸗

Das Stromgebiet der ſibiriſchen Flüſſe Ob , Jeniſſeif zogen werden . Die reichen Produkte dieſer Länder
und Lena umſpannt ein zum Theil ſehr fruchtbares wurden durch Entdeckung der noͤrdlichen Durchfahrt
Land von 146 000 Quadratmeilen . Schon der erſte dem europäiſchen Handel zugänglich gemacht .



Wie weit die Abkürzung der Fahrt in den ſtillen
Ozean , ſoweit ſie durch Nordenſkjoͤlds Entdeckungen
ermoͤglicht iſt , den Handel dorthin befoͤrdern wird , das

iſt noch abzuwarten .
Als Errungenſchaften aber , welche die Wiſſenſchaft

dem muthigen Reiſenden zu verdanken haben wird ,
können jetzt ſchon bezeichnet werden , die Bekanntſchaft
mit einem im Norden von Sibirien gelegenen bisher

ungeahnten inſelreichen Archipel , die nähere Berüh —
rung mit dem intereſſanten Urvolk der Tſchuktſchen im

äußerſten Nordoſten Aſiens , die neuen Entdeckungen
bezüglich der Temperatur , Eisverhältniſſe und Strö —

mungen des Eismeeres und endlich die Erweiterung
unſerer Kenntniſſe über den Bau und die Geſchichte des

Erdballs , namentlich durch die Aufſchließung reicher

Lager von Verſteinerungen aus der vorgeſchichtlichen
Thier - und Pflanzenwelt auf den neuſibiriſchen Inſeln .

Offenherzig .
Der Regierungsſekretär Dürſteler , welcher heitere

Abende des Morgens oft mit moraliſchem Katzenjam —
mer zu büßen hatte , trat einſt in ſolcher Verfaſſung vor

ſeinen Chef hin und ſprach : „ Herr Regierungsrath .
Ich komme , mich reuigſt zu entſchuldigen . Als Ihr

Untergebener that ich ſehr Unrecht , daß ich Ihnen geſtern
Abend im Kafehaus ſagte , ſie ſeien ein dummes Vieh .
Aber was wollen Sie ! Sie wiſſen ja , wenn ich etwas

angetrunken bin , ſo werd ' ich bald hitzig , und dann

ſag' ich leider Gottes alles heraus , was ich denke . “ —

Dich kenn ' ich wohl ,

— —

etliche Studenten , den Herrn Profeſſoren
heute Nachmittag die Kollegien ſchenken und

eiinne Partie auf ' s Land , wo ſie gutes Bier

wußten , machen zu wollen .

Sie waren noch nicht weit über das Weichbild der

Stadt hinausgegangen , als ſie einen Mann antrafen ,
der vom Markte gekommen war und im Schatten eines

Baumes eine kräftige Sieſta hielt . Neben ihm weidete

ſein Eſel mit zwei Rückkörben bepackt , und ließ ſich ſein
Mittagsmahl ſo gut ſchmecken , als ſeinem Herrn die

Schoͤpplein gemundet hatten . Obwohl die Studenten

ziemlich laut dahergekommen waren undauch jetzt ihrem
Jubiliren keine Schranken zogen , erwachte der Mann

dennoch nicht , ſondern ſchwatzte und geſtikulirte in ſei—

Schweizer Anekdote .

Die meiſten Menſchen erſchreckt bei einem heftigen
Gewitter weniger der Blitz , welcher todten kann , als

das Knallen und Rollen des unſchädlichen Donners .

Dies erinnert mich jedesmal an das , was mir der nun

verſtorbene Präſident H. von Werdenberg erzählte .
Im Frühjahr 1799 , als die Franzoſen , von den

Kaiſerlichen unter Hotze zurückgeſchlagen , aus Bünden

und dem St . Galliſchen Oberland nach Zürich retirirten ,

mußte er , damals noch ein junger Menſch , einen Trupp
Huſaren nach Wallenſtadt begleiten , um die aus ſeines
Vaters Stall gewaltſam requirirten Pferde wo moͤglich
vondort wieder heimzubringen . Der Zug konnte von den
jenſeits des Rheines liegenden Oeſtreichern nicht un —

bemerkt bleiben und wirklich fingen dieſelben bald an , aus

einer Batterie auf die Huſaren zu feuern . Furchtbar
ziſchend und pfeifend flogen über deren Kopfe weg die

Kanonenkugeln in den längs der Heerſtraße ſich er —

ſtreckenden Berg , und zerſchmetternden entweder Tannen

oder prallten von den Felſen zurück. H. , der neben einem

Huſaren ritt , welcher , durch viele Gefechte abgehärtet ,

nicht das geringſte Zeichen von Furcht verrieth , legte ſich
in Todesangſt auf den Hals ſeines Pferdes , ſo oft
er einen Kanonenſchuß hörte und zitterte am ganzen
Leibe . Da hieb ihm endlich ſein Nebenmann , ein Elſäßer ,
mit dem flachen Säbel tüchtig auf den Rücken und

rief ihm zu : „ Narr ! wann feif ( wenn ' s pfeift ) , is

ſchon vorbei ! “ Kaum hatte ſein Verſtand dies be—

griffen , ſo höͤrte auch ſeine Furcht vor dem Knallen auf .

dich kauf ' ich nicht .

n einem heißen Sommertage verabredeten ſnem Traume fort . „ Halt “ ſagte einer der Studenten ,
„ das gibt einen Spaß ; ich will mich auf alle Viere

niederlaſſen , Ihr nehmet dem Eſel ſeine Körbe und

ſein Geſchirr ab und leget es mir auf , treibet dann

den Eſel zurück in die Stadt in unſere Kneipe ; heute
Abend muß unſer Wirth Bier aufwichſen , ſo viel als

der Eſel werth iſt ; mit dem Manne da will ich ſchon

fertig werden . “ Alſo geſchah es . Unſer Student

wurde mit Halfter und Rückkörben geziert , während
die andern mit dem Eſel zurück in die Stadt zogen .
Als dieſe aus dem Geſichts - und Gehoͤrkreis waren ,

zupfte und zerrte der Student im Efelsgeſchirr ſo

lange an dem Schläfer herum , bis dieſer erwachte .
Wie rieb er ſich die Augen und ſperrte das Maul auf ,
als er ſtatt ſeines grauen Langohrs einen bebarteten
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Menſchen mit rothem Käppchen, das von Gold glänzte , Der Student ging zurück zur Stadt und der Mann
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Der Beſuch des Kurfürſten .
Auf einer Rundreiſe des Kurfürſten durch ſein Land

wollte er auch in den Marktflecken N. kommen . Er
verbitte ſich jedoch , ließ er hinſchreiben , alle Empfangs⸗
feierlichkeiten , nur eine kleine Erfriſchung wolle er

annehmen . Aber das verurſachte im Flecken kein ge —
ringes Kopfzerbrechen . Auf die Ehrenpforten und

Feſtjungfrauen wollten die Mannen gerne verzichten ,
wäre nur herauszubringen geweſen , was der Herr mit

der kleinen Erfriſchung eigentlich meinte . Die Raths —

ſitzungen , die hierwegen gehalten wurden , brachten
immer noch mehr Wirren in die Meinungen hinein ,

insbeſondere da der Schultheiß ſeine eigene Anſicht
hierüber noch nie kund gegeben hatte . Es war die letzte
Sitzung anberaumt und dieſer Punkt immer noch in

Dunkel gehüllt . Nun erhob ſich der Schultheiß .
„ Was ſeid doch Ihr für Mannen, “ hub er an , „ wäre

ich nicht das Haupt unſeres Ortes , es ſtände wahrlich
ſchlimm , und der Wunſch unſeres hohen Fürſten
käme nie zur Erfüllung . Denkt Ihr nicht daran , daß
der Herr Kurfürſt ein dicker Herr zu ſein geruhen , und

daß wir alleweil in den Hundstagen ſind ? Der Herr
Kurfürſt wollen hier abgekühlt ſein , daß Hochdie —
ſelben wieder friſch werden in der argen Hitze. Alſo

gleich muß die große Feuerſpritze heraus , blank geputzt ,
friſch eingeölt und morgen an des Felſenwirths Brun —

nen , wo das kühlſte Waſſer unſeres Dorfes iſt , gefüllt
werden . “ „ Aber , was wir für einen Schulzen haben ; “

hieß es nun im Orte , „ der kann die Schrift auslegen ,
wie kein Anderer . “

Der Tag der landesherrlichen Ankunft war gekom —

men , die ganze Gemeinde auf dem Marktplatze verſam —
melt . In einiger Entfernung von der Menſchenmenge
mitten auf der Straße ſtand , wohlgefüllt und mit den

kräftigſten Männern an den Hebeln des Pumpwerks ,
die große Feuerſpritze mit glänzendem Wendrohr . Der

oben auf der Spritze ſtehende Schultheiß ermahnte viel —

leicht ſchon zum zehntenmal : „ Aber das ſage ich Euch ,

daß Ihr nicht eher loslaßt , als bis ich kommandire : fer⸗

tig , los ! “ Und Du am Wendrohr nur ſcharf gezielt !“
Endlich nach Stunden langem Harren eilten die

ausgeſtellten Poſten heran . „ Er kommt ! er kommt ! “

Und er kam ganz behaglich in die Kiſſen ſeines offenen

Kutſchenwagens zurückgelehnt , ſeine Meerſchaumpfeife
rauchend , auf dem Marktplatze angefahren ; etwa 30

Schritte von der Feuerſpritze entfernt wurde Halt

gemacht . Die Glocken läuteten , die Häupter entblößten
ſich und der Jubelruf ſchallte : „ Vivat hoch , der Kur —

fürſt ſoll leben ! “

Mitten im Hochrufen kommandirt der Schultheiß :
„Fertig , los ! “ Und es ging los . Als ob ſich , wie

zu Noahs Zeiten die Schleußen des Himmels aufge —
than hätten , ſo ergoß ſich in wohlgezieltem Strahl
Waſſerwoge auf Waſſerwoge über das Haupt des

argloſen Fürſten . Im Handumdrehen glich die Kutſche
einer bis zum Ueberlaufen angefüllten Badewanne ;
die erfriſchende Abkühlung war eine gründliche , ſelbſt
für die Hundstage .

Vor Schrecken ſtarr und unter dem Waſſerſchwall
faſt erſtickend ſtöhnte der Kurfürſt : „ Herum , Kutſcher ,
herum ! “ Die Kutſche drehte ſich und der Schultheiß
rief : „ Brav Ihr Männer ! Von vorn hat er genug ,
jetzt von hinten drauf ! “ Und ſo geſchah es .

Doch ſofort eilte die Kutſche zum Städtchen hinaus ,
was die Pferde ergaloppiren konnten .

„ Sagt Ihr Männer , wird Ihre Hoheit genugſam
erfriſcht ſein ? “ fragte der Schulze von der Spritze
herab . „ Beſſer hätte mans in der Stadt nicht machen
können , unſer Schultheiß lebe hoch ! “ rief die Menge .

Berauſcht von Wonne ſtieg der Schulze herab und

ließ ſich vom Lobe ſeiner Untergebenen beräuchern .

Kurze Waare .

Zu jener längſt vergangenen Zeit , da man die Köpfe

der Schulkinder mit allerlei nichtsnutzigem Zeug an —

füllte , ward in der Alltagsſchule auch die Geographie
der Balkanhalbinſel behandelt . Hernach mußten die

Schüler niederſchreiben , was ſie davon noch im Ge —

dächtniß behalten hatten , und da erinnerte ſich ein

Mädchen nicht mehr genau an den Satz des Lehrbuches :
„ Der Fluß Vardar , welcher durch Mazedonien fließt ,
ſtürzt ſich bei Salonichi in ' s Meer . “ Es ſchrieb daher
in aller Unſchuld : „ Der Fluß Vardar läuft durch

Mazedonien und ſtürzt ſich in — den Salmiak . “ —

Das bekannte Bärbele , welches viel in landwirth⸗
ſchaͤftlichen Schriften lieſt , iſt an einem Februarmorgen ,
wo friſcher Schnee lag , früh aufgeſtanden und in den

Garten gegangen . Ein Viertelſtündchen ſpäter kommt

der Mann und ſieht ſeine unermüdliche Hausfrau mit

dem Rechen auf den Schnee hanthieren .

„ Herr Jeſus, “ lacht er , „ was machſt jetzt du wieder

einmal da ? “

„ Was im Gartenbuch ſteht, “ trotzt das Bärbele .

Es ſagt : „ Man muß die Rüblein auf den Schnee

ſäen . “ Und ſo eben bring ' ich mit dem Rechen den

Samen unter .
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Verbeſſerung .
In einer Schilderung der

Schlacht im Shenanda - Thale
ſchrieb ein Krieger der amerika -
niſchen Nordſtaaten : „ Da fiel
unſer tapferer Hauptmann .
So eilig unſer Marſch war ,
deckten wir doch einige Schau —
feln Erde über ſeine Leiche und
warfen etliche Raſenſtücke über
dies oberflächliche Grab . “ —
Eine Zeitung druckte dieſen
Bericht ab ; der Setzer aber

ſetzte „ Roſenſtöcke “ ſtatt
„ Raſenſtücke . “ Hierüber

zur Rede geſtellt , bemerkte er :
„Abſichtlich hab ' ich „ Roſen —
ſtöcke⸗ geſetzt ; es macht ſich ja
viel ſchöner als bloße „Raſen⸗
ſtücke. “ —

i Vögelein !
( %ᷣᷣI ( K96MIH /

N

Wo iſt Madame ?
Ein Zahnarzt klingelt an

der Gangthüre . Die Stuben —

jungfer öffnet . „Iſt Madame

zu ſprechen ? “ „ Nein ſie iſt
ausgegangen . “ „ Seltſam ! “
murrt der Arzt . „ War doch
auf dieſe Stunde beſtellt , ihr
das neue Gebiß einzuſetzen . “
„ Ah ſo ! “ erröthet die Jung -
fer. „ Für dieſen Fall iſt Ma⸗
dame gleich da in dieſem Zim⸗ Zeig dich ja nicht an dem Fenſter ,mer . haben fürchterlichen Hunger .

liebe Frau ; die armen Thierchen

Die Weſſenberg - Gallerie in Konſtanz .
— —————
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(To iſt die ſchöne Aufgabe der Kunſt , dem Deßhalb hat man die Kunſt auch ſeit den allerälteſtenMenſchen nach den mannigfachen Dräng - Zeiten für etwas Goöͤttliches gehalten . Froher Lebens —niſſen des Alltagslebens eine Erholung zuſmuth , Freude an der Arbeit , harmloſes Genießen ſind8 bieten und ihn das Läſtige und Beſchwerliche in ihrem Gefolge . Was kann es daher Wünſchens⸗ſeines Berufes ſpielend vergeſſen zu machen . wertheres geben , als wenn die Segnungen der KunſtWer von uns allen , lieber Leſer , wüßte nicht aus eigner eindringen tief , tief in das Herz des Volkes ? WasErfahrung von dieſem ihrem wohlthätig erheiternden wäre erſtrebenswerther , als daß im engeren KreiſeEinfluß zu berichten , und wer würde nicht aus voller der Familie auch die Künſte ein gaſtliches Heim fin⸗Ueberzeugung den Ausſpruch unſeres Dichters bekräf⸗ ( den ? Den unſterblichen Göttern alter Heidenſagentigen, daß das Leben ernſt , die Kunſt aber heiter ſei . gleich , werden ſie die Gaſtfreundſchaft der ſorglichen



Wirthe durch die herrlichſten Geſchenke belohnen . —

Für dieſen innigeren Verkehr mit den Menſchen

iſt von jeher eine Kunſt auserwählt geweſen und ,

wie Geſang und Handhabung der Leyer ſchon bei den

Griechen für ein Erforderniß feinerer Bildung galten ,

trifft man heutzutage das Klavier , zumal in den Städten ,

überall , wo die Verhältniſſe einer Familie dieſen Luxus

nur irgendwie geſtatten . Wer wollte nun leugnen ,

daß eine ſtille Hausmuſik die oben angedeutete Aufgabe

der Kunſt oft beſſer erfüllt , als das geſchulteſteOrcheſter
vor einem anſpruchsvollen , überſättigten Publikum ?

Wer aber würde nicht auch zugeben , daß das Abrichten

der Unbegabten zu einem ſeelenloſen , nachbarenſtoͤrenden

Geklimper eine Verirrung des Zeitgeſchmacks ſei , die
umſo entſchiedener bekämpft werden ſollte , als gerade

bei der Muſik die Gefahr nahe liegt , den Geiſt von

praktiſchem Anſchauen zu einem undeutlichen , ver —

ſchwommenen Gefühlsweſen überzuleiten . Von dieſem

Geſichtspunkt betrachtet , wird im Allgemeinen viel

zu viel Zeit auf die Muſik verwandt , während andere

Künſte , die mit großem Vortheil für die allſeitige
Geiſtesbildung in den Erziehungsplan aufgenommen

werden könnten , immer noch nicht zur vollen Würdigung
gelangt ſind . Wir denken dabei in erſter Linie an die

bildende Kunſt , vor allem an die zeichnende .
Der bildende Künſtler muß die ihn umgebenden

Dinge mit ſcharfem Auge betrachten , muß mit ſchnellem
Blicke ihre Eigenthümlichkeiten erfaſſen und mit ſicherer

Hand ſie wiederzugeben verſtehen . Das ſind aber Eigen⸗

ſchaften , die ein Jeder im Leben gebrauchen kann

und eine Anweiſung , dieſelben zu erwerben , wird auch

für denjenigen von unſchätzbarem , dauernden Nutzen

ſein , der eine hervorragende Anlage für die Kunſt

nicht beſitzt . Lernt er auch nicht malen und zeichnen ,

ſo lernt er doch ſehen und vergleichen und wird

außerdem ſeinen Mitmenſchen durch ſeine Verſuche

nicht läſtig . Vermag er ſelbſt nichts Erfreuliches zu

ſchaffen , ſo hat er doch einen ſicheren Maßſtab für die

Beurtheilung fremder Leiſtungen gewonnen und ſeine

Sinne geſchärft . Die Durchſchnittshöhe der Leiſtungen

eines methodiſch geleiteten Zeichenunterrichts würde

zudem eine bedeutend höhere ſein , als die der heutigen ,

nach ſo vielen Tauſenden zählenden Klavierſtümper .
Richtig zeichnen muß ein Jeder lernen können , und

auch der gute Geſchmack iſt bis zu einem gewiſſen

Grade lehrbar . Ein geſchulter Blick wird mit Zu⸗

hülfenahme weniger mathematiſcher Kenntniſſe ſogar

perſpektiviſch richtige Aufnahmen zu machen im Stande

ſein , ohne deßhalb ſchon ein Kunſtwerk zu liefern .

Einen wie großen Vortheil aber eine derartige Bildung

für die allerverſchiedenſten Lebensverhältniſſe bieten
würde , liegt auf der Hand .

Neben unausgeſetzten Beſtrebungen für die Hebung

des Zeichenunterrichts an allen öffentlichen Bildungs⸗

anſtalten wird aber nichts mehr dazu beitragen , die

Empfänglichkeit und den Sinn des Volkes für die

bildende Kunſt zu wecken , als das Vorhandenſein

öͤffentlicher Gallerien und Kunſtſammlungen .
Wo ſolche daher vorhanden ſind , ſoll das Publikum

dieſelben fleißig benutzen . Sie werden ihm eine Quelle
des reinſten und edelſten Genuſſes werden . Gleichzeitig

ſoll es aber auch bedenken , daß dergleichen Inſtitute

keinen hohlen Lurus vorſtellen , vielmehr Schätzen zu

vergleichen ſind , die mit redlichem Bemühen , nicht ohne

Anſtrengung gehoben ſein wollen . Einen ſolchen Schatz
nun birgt auch unſre liebe Bodenſeeſtadt , das altehr⸗

würdige Konſtanz und der „ Wanderer “ hat ſich vor⸗

genommen , ſeinen Leſern bei der Gewinnung deſſelben

etwas an die Hand zu gehen .
Dem weithin ſichtbaren Wahrzeichen des Ortes ,

dem herrlichen Münſter gegenüber liegt , nahe an der

Ecke, welche die große Weſſenbergſtraßemit der Katzgaſſe
bildet , ein ſtattliches dreiſtöckiges Gebäude , dem eine

koloſſale Portraitbüſte in geſchmackvoller Niſche zur

Zierde gereicht . Es iſt das „ Weſſenberghaus “ und

jene Büſte das Bild des Mannes , welcher einſt das

Haus bewohnt und die darin befindlichen Sammlungen

angelegt hat . Das Haus , von Weſſenberg bis zu

ſeinem Tode bewohnt , war ehedem ein ſog . Dom⸗

herrenhof , fiel bei Aufhebung des Bisthums Konſtanz

an das Domänenärar und wurde vor einigen Jahren

von dieſem der Stadt Konſtanz käuflich überlaſſen . Die

Sammlungen beſtehen in der bedeutenden Bibliothek ,
einer Gemäldegallerie und einer Kupferſtich⸗

ſammlung . Die Gemäldegallerie wurde vom ehe⸗

maligen Beſitzer teſtamentariſch Sr . köͤniglichen Hoheit
dem Großherzog , Bibliothek und Kupferſtichſammlung

aber der Stadt Konſtanz vermacht . Letztere und die

Gemäldeſammlung wollen wir heute ein wenig ein⸗

gehender betrachten .

Die Weſſenberg - Gallerie iſt im erſten Stockwerke

des Weſſenberghauſes untergebracht . Im Jahre 1879

ſind durch die Munifizenz des Großherzogs und die
Beihülfe der Stadt wichtige Veränderungen in Bezug

auf die Aufſtellung der Kunſtwerke und die Einrichtung

der Lokalitäten ermöglicht worden , ſo daß uns die

Sammlung in würdigem Gewande zu genießendem

Verweilen in ihren behaglichen Räumen auffordert .

Nach der Straße zu liegen in einer Front , durch

Thüren miteinander verbunden , fünf ſtattliche Zim⸗
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mer , denen ſich, nach dem alten , maleriſchen Hofe ge —

legen , zwei hintere anſchließen . Die vier erſten haben
einen gleichmäßigen , ziemlich dunkel gehaltenen Anſtrich

von pompejaniſchem Roth erhalten , von welchem ſich
die leuchtenden Farben der Gemälde vortheilhaft ab —

heben . Auch die ſchöne Stukkatur der Plafonds iſt

durchgehends renovirt . Durch die Eingangsthüre
treten wir zunächſt in einen groͤßeren Raum , in welchem

man , da er die beſte Beleuchtung hat , mehrere der

gröͤßeren Kunſtwerke alter Meiſter , auf die wir noch

zurückkommen , vereinigt hat . Eine größere Anzahl
kleinerer Bilder ſind auf zwei beweglichen Wänden

angeordnet ; dieſe werden mit leichter Schrägſtellung
gegen das Licht an ihrem freiem Ende , der Breite des

Fenſterpfeilers entſprechend , durch einen geſchmackvoll

abgerundeten Divan verbunden ; der zwiſchen ihnen be —

findliche Raum aber wird durch eine Gruppe üppiger

Blattpflanzen ausgefüllt , welche , den Ruhefitz über —

ragend , eine angenehm dekorative Wirkung thut .

Verlaſſen wir fürs Erſte dieſen Raum , um uns

nach rechts in das „Ellenriederzimmer “ zu wenden ,

welches für den Konſtanzer von eigenartigem Intereſſe
iſt . In ihm hat man nämlich die früher verſtreuten

Gemälde , Kreidezeichnungen , Entwürfe und Studien

jener Künſtlerin zuſammengeſtellt , welche viele Jahre

hindurch der Konzilſtadt als Bürgerin angehoͤrte und

als ſolche den Flur ihres Hauſes in der Zollern —

ſtraße mit hübſchen Wandmalereien ſchmückte. Maria

Ellenrieder vollendete ihre künſtleriſche Ausbildung in

Italien unter dem Einfluſſe von Cornelius , Veit und

Overbeck . Beſonders der Letztere iſt es , an deſſen mittel⸗

alterlich kirchlicher Anſchauung und empfindungsvoller
Frömmigkeit ſich ihre Anlagen entwickelten . Einige
ihrer früheren Arbeiten , beſonders mehrere Studien —

kopfe , zeigen uns die ganz außerordentliche Begabung
der Künſtlerin und eine Kraft in Formgeſtaltung und

Farbengebung , wie ſie bei weiblichen Künſtlern zu den

Seltenheiten gehöͤren . Ihre ſpäteren Schöpfungen
zeigen eine häufig ins Krankhafte ausartende Neigung

zu ſüßlicher Schwärmerei , wie das ſogenannte „goldne
Buch, “ ein Rahmen voll äußerſt ſauber ausgeführter

ſinnbildlicher Aquarellfigürchen , zu deren Erſchaffung
die alternde Künſtlerin ihre Sonntage verwendete .

Ihre glaubensvollen , etwas weichlichen Geſtalten ſind

ohne Mühe aus tauſenden herauszuerkennen .
Haben wir alles dieſes mit gehöriger Ruhe betrachtet ,

ſo kehren wir in den oben beſchriebenen Eingangsſaal
zurück und machen es uns auf ſeinen Polſtern bequem .

Mehrere große Tafeln fallen uns ſofort in das Auge .
Da iſt eine Madonna mit dem Kinde von Domenichino ,

einem alten Italiener , der von 1591 bis 1641 gelebt
hat , und deſſen Hauptwerke ſich zu Rom befinden . Die

Farben des Bildes ſind bei aller Weichheit von großer
Leuchtkraft und die Umriſſe , wie die ganze Kompoſttion

verrathen die Hand eines hervorragenden Künſtlers .
Von unbeſchreiblichem Liebreiz iſt eine heilige Zäzilie ,
welche dem Mailänder Luini ( um 1530 ) , einem

Schüler von Lionardo da Vinci , zugeſchrieben wird .

Die hübſchen Engel ſind vielleicht eine ſpätere Zuthat ,
obgleich ſie ſich in Kolorit und Ausdruck der Stimmung
des Bildes geſchickt anſchmiegen . Die Heilige ſelbſt

zeigt jedoch die anmuthige Schönheit und ſeelenvolle
Innigkeit , welche Luinis Werke auszeichnete , in hohem
Grade . — Einer weſentlich andern Zeit und Richtung
( franzöſiſch - belgiſche Schule zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts ) gehoͤrt ein drittes größeres Gemälde

an , welches eine ſterbende Kleopatra darſtellt . Dieſelbe

war faſt bis zur Unkenntlichkeit entſtellt , ſo daß es

eines zweckmäßigen Auffriſchungsverfahrens bedurfte ,
um ihre urſprünglichen Vorzüge nur einigermaßen
ahnen zu laſſen . Auch jetzt noch ſtehen die ſicherlich
übermalten unteren Partieen , vor allem die ſehr un —

ſchöͤnen Hände , in keinem Verhältniß zu den in vol⸗

lem Licht modellirten Fleiſchtöͤnen des pathetiſchen
Kopfes und der Bruft . — Unter den kleinen Bildern

an den Fenſterwänden wollen wir nicht verſäumen ,
uns ein Portraitköpfchen von Tizian aufzuſuchen .
Dasſelbe ſoll ein Bildniß des italieniſchen Dichters
Arioſt ſein und iſt ein Geſchenk der Koͤnigin Hortenſe
von Holland . Meiſter Tiziano Vecellio ſtarb 1576

zu Venedig .
Im nächſten Saale läßt uns die Büſte des verſtorbenen

Weſſenberg , auf einfachem Poſtament vor einer dunklen

Eckniſche , pietätvoll des Begründers der Sammlung

gedenken . Bei aller Liebe für die Kunſt im Allgemeinen
beſaß er eine achtenswerthe Vorliebe für das engere
Vaterland , vor allem auch für unſer liebes Konſtanz .
Dies beweiſt uns namentlich die verhältnißmäßig große

Anzahl von landſchaftlichen Bildern , die ſich den Boden —⸗

ſee mit ſeinen maleriſchen Ufern zum Vorwurf gewählt

haben . Es ſind die neueren Meiſter Moosbrugger
und Biedermann , welche nicht müde wurden , den

heimiſchen Geſtaden und Gefilden immer neue Schoͤn⸗
heiten abzulauſchen . So finden wir von Moosbrugger :
eine Anſicht von Konſtanz , ein „ Meersburg mit Fern —

ſicht, “ das Hexenhäuschen bei Bregenz , eine Gegend
am Unterſee bei Konſtanz und eine Landſchaft am

Ueberlinger - See ; von Biedermann : eine Anſicht von

Konſtanz , Schloß Salenſtein u. a.

Auf alle Einzelheiten der Gallerie mit ſeiner Be —
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ſprechung einzugehen iſt dem „ Wanderer “ nichtmoͤglich.
Er begnügt ſich daher , auf das Wichtigſte aufmerkſam

zu machen und darauf zu vertrauen , daß ſich bei wieder —

holtem Beſuch und eingehenderem Studium ein Jeder
ſeine Lieblinge ſchon ſelbſt herausfinden wird . Für

heute ſeien noch folgende Namen von Meiſtern aufge —
führt , von denen ſich Werke unter den Schätzen der

Sammlung befinden . Bellini , Lionardo da Vinci ( 7) ,
Correggio ( 2) , Baßano , Caraci , Albani , Guido Reni ,
Guercino ( ungläubiger Thomas —heilige Thereſe ) ;
Holbein ; Jan Steen ( das Abendgebet ) , Teniers , Gerard

Dow , Backhuyſen , Bergham ; Rafael Mengs . —

Ein gewiſſes hiſtoriſches Intereſſe gewähren noch einige
Genrekompoſttionen von Seekatz , der in der Jugend —
geſchichte Göthes ( ogl . Wahrheit und Dichtung ) eine
Rolle ſpielt . Verſchiedene Kopieen nach Rafael bilden

für uns den Uebergang zur Sammlung der Kupferſtiche ,
Lithographien und Zeichnungen , welche im großen
Zimmer Nr . 5 und einem kleineren Hintergemach auf —
bewahrt werden . Hier können wir die groͤßten Kunſt —
werke aller Zeiten in der Wiedergabe durch zum Theil

ſehr werthvolle Kupferſtiche ſtudiren , welche unter Glas
und Rahmen die Wände bedecken , während andre , nach
Schulen geordnet , große Mappen füllen , die auf den

Tiſchen in der Mitte des Saals ausgelegt ſind . Auch
hier gilt es ein liebevolles Vertiefen ins Einzelne , dem
ein lohnender Erfolg nicht ausbleiben wird .

Werfen wir zum Abſchied noch einen Blick in das

Wohnzimmer Weſſenbergs , deſſen Einrichtung ſeit dem
Tode des Prälaten dieſelbe geblieben iſt . Höchſte ,

Arbeitstiſch bis zum Feldbett , auf dem er ſeine Nächte
zubrachte . An den Wänden zahlreiche Portraits von

niederen Ofen eine Büſte Peſtalozzis , in einem Glas⸗

ſchrank die Abzeichen ſeiner hohen geiſtlichen Würde .

Hiermit ſchließt der „ Wanderer “ ſeine Winke für
die Würdigung der Kunſtausſtellungen im Allge —
meinen und der Konſtanzer Weſſenberg - Gallerie im

Beſonderen . Iſt letztere auch „keine von den großen ?
—ſie birgt etwa 200 Gemälde und ebenſoviel einge⸗

rahmte Kupferſtiche —ſo gibt ſie doch einen Ueberblick
über die verſchiedenſten Schulen und Richtungen der
Malerei . Keiner ſollte daher bei einem Aufenthalt in
der alten Conſtantia verſäumen , auch ihrer Bilder⸗

gallerie einen Beſuch abzuſtatten , und vor Allem ſoll —⸗
ten die Einwohner der Stadt das ihnen gebotene Gute

möglichſt fruchtbringend verwerthen . Dann wird das

Vermächtniß des großen Todten nicht nur den durch⸗
reiſenden Fremden ein Gegenſtand flüchtiger Anregung
ſein , ſondern auch den Umwohnenden und Einheimi —
ſchen eine nie verſtegende Quelle reinen Genuſſes und

erfolgreicher Belehrung !

Der Entgleiſungsknopf .

1
0

eun Jemand ſich freute , endlich das Ziel

ſeiner Wünſche erreicht zu haben , ſo war
es der Partikulier Herr Feodor Quab —

belmeier . Seines Berufes Reiſender ,

hatte er die größte Zeit ſeines Lebens auf der Eiſen —

bahn und den Poſtwagen verbracht , wobei er als

tüchtiger Geſchäftsmann ſowohl im Intereſſe ſeines

Chefs , als auch um das Nachtquartier zu ſparen ,

ſtets die Nachtzüge benutzte , ſo daß er ſich ſchließlich
der Fähigkeit erfreute , im Koupé und Wagen wie ein

Dachs ſchlafen zu können . Obgleich Ouabbelmeier

dabei dick und fett wurde , war doch ſein Ehrgeiz darauf

gerichtet , ſich zur Ruhe zu ſetzen, und als plötzlich
eine alte Tante ſtarb , ſah er ſeinen Wunſch erfüllt .
Die verblichene Frau hinterließ ihm neben Haus und

Garten in einer kleinen Stadt noch ſo viel an baarem

Vermögen , daß er ſeinen Anſprüchen an das Leben

—2 —

vollkommen genügen konnte . Er ſetzte ſich zur Ruhe ,
wurde Mitglied der Reſſource , betheiligte ſich am

Kegel - Klub und führte im „ goldenen Lamm “ als

vielgereiſter Mann das größte Wort . Aber keine

Roſen ohne Dornen . Auch Quabbelmeier hatte ſeine
Achillesferſe , auch er mußte an ſich die ewige Wahr⸗

heit erkennen , daß dem Sterblichen das wahre , das
vollkommene Glück von den Göttern verſagt iſt .Quab⸗
belmeier konnte nicht ſchlafen ; ihn floh Morpheus .
Wenn die ganze Stadt in ſüßem Schlummer lag ,

wälzte er ſich ruhelos auf ſeinem Lager und mit Haß
und Ingrimm hörte er das Schnarchen des Nacht —
wächters auf der Straße ; teufliſche Freude hingegen
füllte ſeine Seele , wenn die Nachbaren auf die Katzen
ſchimpften , welche ihre nächtlichen Konzerte auf den

Dächern vollführten . Was brauchen andere zu ſchlafen ,
wenn er wachen mußte . Alles hatte er probirt , um

anſpruchsloſe Einfachheit herrſcht hier vom ſchmuckloſen

Fürſtlichkeiten und Heroen der Wiſſenſchaft , auf dem “
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Schlaf zu erzwingen . Bei Allo - , Homöo⸗ , Hydro⸗
pathie , bei Daubitz , Hoff hatte er Heil geſucht .
Vergebens . Als freiwillige Botenfrau hatte er ſich
mit Gewalt ermüden wollen . Nutzlos hatte er ſich
die Beine wund gelaufen — er wachte . Holz hacken ,
Sand karren , nichts half ; als Handlanger hatte er
bei den Maurern Steine zugetragen , alle Knochen
thaten ihm weh ; aber der Gott , welcher überall Mohn⸗
körner verſtreut , an ſeinem Lager ſchwebte er vorüber .
Quabbelmeier ſchlief nicht . Seine alten Konkurrenten ,
die immer noch auf Reiſen gingen und unterwegs
behaglich ſchlie —

fen, beneidete er

jetzt aufs hoͤchſte.
Beſuchte ihn ei⸗

ner und blieb

über Nacht bei

ihm, ſo war ' s
ein wahrer

Troſt , daß der

Gaſt in dem ſtil⸗
len Hauſe eben⸗

falls nicht ſchla⸗
fen konnte . Ei⸗

nes Tages er —

hielt er ein Tele⸗

gramm , welches
ihn eiligſt nach
einer am andern

Ende von

Deutſchland ge —
legenen Stadt

rief . Er benutzte
den Kourierzug ,
blieb 36 Stun⸗

den auf der Ei⸗

ſenbahn , worun⸗
ter zwei Nächte , und kam ausgeſchlafen an . Die
Rückreiſe ging ebenſo und wie ein neugeborener
Menſch traf er in ſeinem Wohnorte ein .

Sofort ſtürzte er zu ſeinem Medikus . Konſul⸗
tation . Diagnoſe : „ Zerrüttetes Nervenſyſtem . Patient
an Schlafen unter erſchwerenden Umſtänden gewöhnt ,
beſfonders an Skandal . Heilung möglich . Medizin :
„Nachtzüge , womöglich Kourier . Honorar : 7. 50 M. “
Da die Medizin etwas theuer war , ſo nahm Quabbel —
meier nur alle vier Wochen einen Löffel voll , will ſagen :

Billet Kourierzug 2. Klaſſe , 40 Meilen hin und ditto
zurück . Aber ſiehe da — Linderung trat ein . Einſt
erzählte er ſeinem Freunde , dem Mechanikus Hebel —⸗

mann
Sο˙

„ von ſeiner Krankheit und deren Heilmethode .
ummes Zeug ! “ ſagte Hebelmann . „ Ich will es

Ihnen billiger machen . Sie ſollen ein Eiſenbahnbett
bekommen , in welchem Sie ſo ruhig ſchlafen werden ,
wie im Kourierzug von Berlin nach Köln . “ Und

frichtig : nach vier Wochen brachte Hebelmann ein Bett
ſeiner eigenen Konſtruktion zu Quabbelmeier , welches
von Weitem ausſah wie ein Folterinſtrument mittlerer

Güte , ſo viele Hebel , Räder ꝛc. waren daran . Hebel⸗
mann zeigte , wie durch das Drücken verſchiedener
Knöpfe die Bewegungen und das Geräuſch des Eiſen —

Plötzlich gab es einen Stoß , das Bett bäumte ſich und ſchleuderte ihn mit Gewalt heraus .

bahnzuges , das Schlagen der Thüren , das Pfeifen und
Stöhnen der Lokomotive hervorgerufen wurde , und
Quabbelmeier konnte kaum den Abend erwarten , um
Probe zu ſchlafen . Der Vorſicht halber intonirte er
zuerſt einen Bummelzug und ſchlief ſanft . Als er aber
das Kourierzugregiſter zog , ſchnarchte er wie eine

Schrotſäge , und ſeit Jahren hat ihm die Morgen —
Zigarre nicht ſo geſchmeckt , als nach dieſer häuslichen

Eiſenbahnfahrt . Vergnügt zahlte er die Patentlizenz
und begann ein neues Leben . Er wurde heiter , luſtig ,
jovial , und j nach der Jovialität und dem Rothwein —
pegel ſeines Magens zog er Abends die Regiſter ſeines
(Eiſenbahnbettes, Eines Abends hatte es im „ Goldenen



Lamm “ eine neue Sorte gegeben , und man war etwas

luſtiger als ſonſt geweſen . Quabbelmeier hielt es daher

für nothwendig , mit voller Kraft zu ſchlafen . So

ſtellte er den Expreßzug mit doppelten Maſchinen ein

und entdeckte hierbei am linken vorderen Bettfuß einen

Knopf , den er früher nicht geſehen hatte , welchen er

nun ebenfalls zog . Er ging zu Bette , ließ abläuten

und legte ſich , wie gewöhnlich , auf die linke Seite .

Alles ging gut . Das Bett rüttelte und ſchüttelte , die

Pfeife pfiff , Thüren wurden auf und zugeſchlagen ;
bald ſchlief Quabbelmeier wie ein Murmelthier . Plötz⸗

lich gab es einen Stoß , dann noch einen , er fühlte

ſich emporgehoben , umhergewirbelt , das Bett wurde

lebendig , es bäumte ſich auf und ſchleuderte ihn mit

an das Cisjubilaͤm des Bodenſees
— — —

aß das flüſſige Element des Waſſers ſich

in den feſten Körper des Eiſes verwandelt ,

Wiſt an ſich ſchon ein merkwürdiger Vor⸗

gang , der nur deßwegen unſern Geiſt nicht

weiter beſchäftigt , weil wir ihn alle Jahre

in kleinſten und nächſten Kreiſen zu ſehen gewohnt

ſind . Wenn aber eine gewaltige Waſſermaſſe , wie unſer

Bodenſee , ſich mit einer Eiskruſte bedeckt , wenn Tau⸗

ſende ſich gefahrlos über dem drohenden Abgrund einer

bis zu 300 Meter betragenden Tiefe herumtummeln ,

wenn man durch eine glasartige , dünne Kruſte von

wenigen Centimetern von jenem Abgrund geſchieden ,
den Eindruck bekommt , als vermoͤge man auf dem

Waſſer zu wandeln — wenn die Verbindung von

5 Uferſtaaten plöͤtzlich durch einen ſtillen Machtſpruch

der Naturkräfte gehemmt wird und wir uns von den

blühenden , belebten Geſtaden des Schwäbiſchen Meeres

mit Einem Schlage in jene eiſigen Polarregionen

verſetzt glauben , von denen wir bisher nur durch die

Beſchreibungen kühner Nordpolfahrer uns ein un —

ſicheres Bild entworfen haben : dann iſt in der That

ein Ereigniß eingetreten , deſſen Erinnerung dem Ge—⸗

müthe der Mitlebenden ſich tief eingeprägt hat , deſſen

Gedächtniß auch der Zukunft aufbewahrt zu werden

verdient . Wohl gefriert der ſeichtere Unterſee , der die

Geſtade der Reichenau umgibt , faſt alle Jahre , wohl
tummeln ſich Schlittſchuhläufer alljährlich auf den

einen und andern gefrorenen Seebuchten , aber ein

annährend vollſtändiges Gefrieren des Sees von einem

Ufer zum andern , die Möglichkeit , den See , ſei es der

einer Gewalt heraus , daß ihm alle Rippen krachten .

Er machte Licht . Das Bett lag auf der Seite , war

aber unbeſchädigt . Da er aber dem Dinge nicht traute ,

brachte er den Reſt der Nacht auf dem Sopha zu und

eilte am nächſten Morgen zu Hebelmann . Hebelmann

hörte alles ruhig an , fragte nach dieſem und jenem ,

und ſchließlich auch : „ Haben Sie etwa den Knopf

am vorderen linken Bettfuße gezogen ? “ „ Ja ! “ „ Nun

freilich iſt mir die Sache klar : Das war ja der Ent⸗

gleiſungsknopf ! “ Seitdem ſchläft Quabbelmeier

je nachdem im Bummel - ⸗, Schnell - , Eil - oder Kourier⸗

zug . Der Entgleiſungsknopf wird nur dann gezogen ,

wenn ein alter Konkurrent zu Beſuch iſt und das

Eiſenbahnbett probiren will .

5 1880 .

Länge oder der Breite nach zu überſchreiten , iſt ein

Ereigniß , das nicht alle Jahre eintritt . Man hat ge —

funden , daß daſſelbe in den letzten tauſend Jahren etwa

26 mal , alſo im Durchſchnitt in einem Jahrhundert

zwei bis dreimal eingetreten iſt . Indeß koͤnnen ſolche

Eisjahre oft raſch nacheinander und in einem Jahr⸗

hundert 5 bis 6 mal eintreten , wie dies von den

wird , während auf der anderen Seite wieder längere

Pauſen ſtattfinden . Von dem ganzen vorigen Jahr —

hundert iſt kein einziger Fall bekannt und vom Jahre

1695 bis 1830 war eine Pauſe von 135 Jahren

eingetreten , innerhalb deren der See nicht ein ein⸗

ziges mal überfroren war . In vieler Lebender Erin —

nerung iſt noch der kalte Winter des Jahres 1829 auf 30

und das vollſtändige Gefrorenſein des Sees im Februar

1830 . Die Kälte dieſes ſtrengen Winters hielt vom

26 . Dezember 1829 nahezu 2 Monate an . Sie er⸗

reichte in den erſten 3 Tagen des Februars ihren

Höhepunkt mit 22 —24 Grad R. unter Null . Am

3. Februar war die weite Fläche des Sees ganz zu⸗

gefroren . Anfangs wurde der See nicht blos von

Ueberlingen nach Dingelsdorf , von Meersburg nach

Konſtanz , ſondern auch von Langenargen und Lindau

nach Rorſchach von einzelnen kühnen Perſonen über —

ſchritten ; bald bewegten ſich Hunderte von Perſonen ,

Schlitten und Wagen auf dem See nach allen mög⸗

lichen Richtungen . Um die Mitte des Monats Februar

Seiten angefangen , ein Kanal gegraben , da die Früchte
wurde zwiſchen Langenargen und Rorſchach , von beiden

4

Jahren 1512 , 1553 , 1565 , 1571 , 1573 berichtet

in 9
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beiden

Früchte

in Rorſchach einen be—

denklichen Aufſchlag er⸗

litten , und mehrere

Transportſchiffe mit

Früchten machten —

freilich mit Mühe und

Noth den Weg durch die

geöffnete Gaſſe . Bis

zum 22 . Februar gingen
immer noch Einzelne hin

und her über das Eis .

Im Jahr 1880 waren

es alſo gerade 50 Jahre ,

ſeitdem jenes Ereigniß
eingetreten war .

Wir können demnach !
mit vollem Rechte ſagen ,

daß in dieſem , von uns .

erlebten Jahre der See

ſein 50jähriges Eisjubi⸗
läum gefeiert hat . Be⸗

ſonders merkwürdig wa —

ren in dieſem Jahre die

Temperaturverhältniſſe .

Das Marimum der Kälte?
fiel auf den 16 . Dezem⸗ Profeſſor:
ber mit — 180, und im „ ter ſich
November und Dezem —
ber war zuſammen eine Kälteperiode von 33 Tagen . Schiff kam aber nur bis in die Gegend von Waſſer —
Aber erſt lange nachher trat das Ereigniß ein . Ja , am burg und das letzte Boot „ Wilhelm, “ das den Weg

Im Eifer . ( Hörſaal ) .

e

— — K — —
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Meine Herren ! Dieſe Konſtruktion hat eine

1 —— —

große Zukunft

29 . Dezember war vollſtändiges Thauwetter einge⸗
treten , ſo daß Manche die Winterkälte überhaupt für

gebrochen hielten . Vom 19 . Januar an kehrte der

von Friedrichshafen nach Konſtanz am 3. zurücklegte ,

konnte den Rückweg nicht mehr antreten und fror feſt ,
wie ſeine Schweſter Bavaria und die andern im Hafen

Winter mit neuer Macht zurück ; aber die Anfangs liegenden Schiffe . Merkwürdig waren aber die Tem —
Februar herrſchenden Weſtwinde ließen eher ein neu peraturverhältniſſe noch in anderer Beziehung . Denn
eintretendes Thauwetter vermuthen . Inzwiſchen hatte während da unten die Schiffe in wahren Polarfahrten
eben der See ſeine Zeit gebraucht , um die noch vom durch die unter Krachen überwältigten Eismaſſen ſich
Sommer her behaltene Wärme bis gegen den Grund durcharbeiten mußten , während auf dem Lande die
hin abzukühlen und die Temperaturunterſchiede zwi⸗ Reben und Obſtbäume erfroren und manch verirrter
ſchen ſich und der äußeren Luft auszugleichen . Die bei Wanderer ein Opfer des Erfrierens wurde : drang von
vollkommener Windſtille Ende Januar und Anfangs den Alpen her die märchenhafte Kunde , daß da oben ,
Februar eintretenden , dem dampfenden See entſteigen⸗ auf der Ebenalp und an ſchneefreien Partieen des Säntis
den Nebel ließen dieſe Wärmeausſtrahlung des Sees die Enzianen blühen und ſelbſt in dem viel niedrigeren
deutlich erkennen und mehr und mehr wuchſen die Eis⸗Gais und andern , dem See nah gelegenen Bergdörfern
flächen der gefrorenen Buchten , um ſich gegenſeitig die herrſchte eine ſo milde Frühlingstemperatur , daß man
Hand zu reichen und auf eine ganz andere Weiſe , als es die Leute in Hemdärmeln ſich des warmen Sonnen —
ſonſt durch Menſchen - und Maſchinenkraft geſchieht , ſcheins erfreuen ſah und die Züricher auf ihrem Uetli —
die entgegengeſetzten Ufer zu verbinden . Am 2. Februar berg den Kaffee ſich im Freien ſchmecken ließen . Als
wurde die letzte Fahrt von Friedrichshafen nach Lindaufnun am 6. Februar gegen Mittag die Sonne auch
von dem Dampfſchiff„Eberhard “ unternommen ; das unten am See den dicken Nebelſchleier zerrieß , ſtellte



ſich den erſtaunten Blicken der Anwohner der unge —
wohnte Anblick dar , wie der See mit einem unabſeh —
baren Eisſpiegel bedeckt war . Die Dicke des Eiſes

betrug an dieſem Tage in der Mitte des Sees erſt
4 Ctm . Am 7. und 8. Februar war die Eisdecke mit

Ausnahme von wenigen lang gezogenen Spalten und

einzelnen Partieen an den Flußmündigungen geſchloſſen.
Am 8. Februar zeigte das Eis eine Dicke von 8 —10

Ctm . , welche am 15 . bis auf 14 ſtieg ; ja an einzelnen
angeſchwemmten Eisſchemmeln konntenachher eine Dicke
von 18 Ctm . gemeſſen werden . * ) Von einer Ueber⸗

ſchreitung des Sees mit Wagen konnte bei dieſer , doch

verhältnißmäßig geringen Stärke des Eiſes keine Rede

ſein . Ja auch Fußgänger und Schlittſchuhläufer fanden

allenthalben gegen die Mitte des Sees zu offene Stellen

und Spalten , die ihren Exkurſionen dieſelben Schwierig⸗
keiten bereiteten , wie die Gletſcherſpalten unſern Alpen —

klubbiſten . Eine bemerkenswerthe Ueberſchreitung des

Sees wurde am 7. und 8. Februar zwiſchen Hagnau
und Altnau ausgeführt . Samſtag den 7. Februar
um 10 Uhr Vormittags machten ſich 9 muthige
Männer von Hagnau , trotz der Thränen von Frau
und Kindern , auf den Weg nach dem gegenüberliegenden
Schweizerufer , das dort 7 Kilom . weit entfernt iſt .
Mit eiſernen Hacken , einer langen Stange und Leiter

verſehen , kamen ſie glücklich auf dem Eiſe bis in die

Mitte des Sees . Der herrſchende Nebel zwang ſte ,
mit dem Kompaß ſich zu orientiren . Offene Stellen

mußten mit der Leiter überſchritten werden . Mehrere
mal brachen ſie ein , und ihre Lage wäre bedenklich ge—
worden , wenn nicht ihre Hornſignale vom Schweizer
Ufer gehört worden wären . Wackere Schiffer von Alt —

nau und Landſchlacht kamen mit einer Gondel , die bald

auf dem Eiſe geſchoben , bald durch das eingeſchlagene
Eis und die offenen Stellen gezogen wurde , den Be —

drängten zu Hülfe und brachten ſie glücklich an das

Schweizer Ufer . Der ganze Uebergang hatte 6 Stunden

gedauert . Am Tage darauf gaben 8 Thurgauer den

Hagnauern das Geleite zur Rückkehr auf den badiſchen
Boden . Der Uebergang war leichter als am Tage zu⸗

vor , da manche der offenen Stellen während der Nacht

zugefroren waren . Immerhin kamen ſie wiederum an

) Tragfähigkeit des Eiſes . Wenn das Eis eine
Dicke von 4 Ctm . hat , ſo trägt es das Gewicht eines
einzelnen Mannes . Bei 8 Ctm . kann Infanterie in Reih
und Glied , aber in gebrochenem Schritt , darüber paſſiren .
Für Kavallerie und leichte Feldſtücke nimmt man eine
Dicke von 11 — 16 Ctm . an , und wenigſtens 20 Ctm .
für die Reſerveſtücke . Bei 40 Ctm . und darüber hinaus
widerſteht das Eis dem Druck der ſchwerſten Laſten .

eine offene Stelle , die ſich in unabſehbare Weite erſtreckte .
Endlich gewannen ſie , lange an derſelben hinſchreitend ,
eine ſo ſchmale Stelle , daß dieſe mit der Leiter über⸗

ſchritten werden konnte . Um ½⁰ 11 Uhr abgegangen ,
erreichten ſie gegen 2 Uhr das Ufer , wo ſie , wie die mit⸗

gebrachten Gäſte , von der zahlreichen Volksmenge herz—⸗
lich empfangen wurden . An demſelben Tage waren auch
in Immenſtaad 4 Mann von Keßwyl her angekom —
men . Als aber Tags darauf die Thurgauer wieder

über den See nach Altnau zurückkehren wollten , fanden

ſie weithin offenes Waſſer und mußten auf großem
Umweg über Meersburg und Konſtanz theils zu Lande ,

theils auf dem Eiſe den Rückweg bewerkſtelligen .
Jene 4 Keßwyler waren über den See zurückgekehrt ,
hatten ſich aber ſowohl am Anfang als am Ende der

Fahrt mit Gondeln behelfen müſſen . Nicht ſo glücklich
gelangen andere Expeditionen , und es werden uns in

den öffentlichen Blättern eine groͤßere Anzahl von

Opfern gemeldet , welche , theils bei ſolchen Ueberfahrten ,

theils ganz in der Nähe des Ufers , der Bodenſee im

Jahre 1880 gefordert hat . Bei Waſſerburg ertrank

am 6. Februar ein ſchlittſchuhlaufender Knabe , das

einzige Kind einer Wittwe . Am Sonntag den 8.

ertranken zwiſchen Kreuzlingen und Konſtanz der

20 jährige , kräftige Maurer Schwarz von Hauſen

a. d. A. und der Weinhändler Füllemann - Wüger von

Steckborn , Vater von 4 Kindern , der in Münſter⸗
lingen ſein krankes Toͤchterchen und einen Bekannten
in Altnau beſucht hatte und dem Ufer entlang nach

Konſtanz fahren wollte , in der Nähe der dortigen
Badanſtalten . Tags darauf ereilte einige junge Leute

im Alter von 16 Jahren aus Scherzingen , Otto

Haſſin und Adolf Rütishauſer , ſowie Heinrich Meid

von Almansdorf , einen hoffnungsvollen 18 jährigen
Bauarbeiter , bei Staad daſſelbe traurige Geſchick .

Nahe am Rorſchacher Hafen ertranken der 14 jährige
Rhyner von Goldach , ein Herr Kunkler vom Hauſe

Hößly X Komp . auf Blumenegg , ferner ein St . Galler

Herr und in Altnau ein 13 jähriger Knabe , Jakob

Widmer , der nur in der Abſicht , dem frohlichen Trei —

ben auf dem See zuzuſehen , auf das Eis gegangen

war , und wahrſcheinlich in dem gegen Abend ploͤtzlich
eintretenden Nebel verirrt iſt . Wir haben dieſe Un —

glücksfälle nicht blos in der Abſicht aufgezählt , um

den Verſtorbenen ein ſtilles Denkmal mitfühlender

Erinnerung zu ſetzen , ſondern auch als ebenſo viele

Warnungstafeln für die Zukunft und wenn auch nur

Einer unſerer Leſer dadurch abgehalten werden ſollte ,
ſein Leben auf leichtſinnige Weiſe , in welcher Jahres⸗

zeit es auch ſei, dem tückiſchen Element des Waſſers
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nutzlos zu opfern , ſo wird unſer Zweck er⸗
reicht ſein .

Indeß wenden wir uns gerne einer heiterern
Seite des Eisjubiläums unſres Bodenſees zu.
Was war das für ein froͤhliches Leben an
allen größeren und kleineren Orten des Sees !
Wie ſtrömten aus der Nähe und Ferne die
Neugierigen , die Schlittſchuhläufer , die Män⸗
ner des Volks , Alt und Jung , und die Männer

derWiſſenſchaft herbei , um das außerordentliche
Schauſpiel zu genießen . Selbſt von Frank⸗
furt kamen Mitglieder des dortigen Schlitt —
ſchuhklubs und beſuchten zuerſt den Züricher —
und Zuger - , dann den Bodenſee , fuhren auf
dem geflügelten Kothurn von Bregenz nach
Lindau , von da nach Fuſſach hin und her ,
dann von Lindau über Waſſerburg nach Fried⸗
richshafen , wo nur am Hafen eine offene Stelle
die Fahrt unterbrach , dann weiter über
Meersburg und die Mainau nach Konſtanz ,
worüber ein ausführlicher Bericht in der Bei —
lage der Allgemeinen Zeitung *) erſchienen
iſt . Vollgepfropft waren die koloſſalen Züge ,
die einerſeits von Kempten und Ulm nach
Lindau und Friedrichshafen , andererſeits vom
Rheinthal auf der öſterreichiſchen und der
Schweizer Seite und von Winterthur her nach
Romanshorn und Rorſchach die Menſchen⸗
ſtröme von nah und fern herbeiführten . Eis⸗
feſte wurden veranſtaltet in Konſtanz und Lin⸗
dau , in Bregenz und Friedrichshafen . Da brannten ,
wird von Konſtanz berichtet , große Leuchtfeuer , far —
bige Lampions und wurden Raketen losgelaſſen , um
auch den feſtlichen Abend zum fröhlichen Tagesleben
hinzuzufügen . In Bregenz wurde ſchon am 2. Fe⸗
bruar auf dem Eiſe die Bodenſeezeitung Nr . 1 ge⸗
druckt ( daß eine Nummer 2 erſchienen wäre , haben wir
nicht erfahren ) . Am Tage darauf ſtellten in Lindau
die Küfer der neuen Inſelbrauerei auf dem gefrorenen
Bodenſee , 1/ , Stunde vom Lande entfernt , ein ge⸗
waltiges Faß zuſammen , umgaben es mit eiſernen
Reifen , pichten es aus und brannten zur ſteten Er —
innerung das Datum des 3. Februar darauf ein .
Möge doch endlich ein gedeihliches Weinjahr es ihnen
ermöglichen , daſſelbe mit gutem ,
füllen !

dem See am Sonntag den 8. Februar .

J 6. und 8. März 1880 S. 9862 996 .

Zofe : Gnädige Frau ! Gehen Sie nicht heraus
Fledermaus iſt in dem Garten .

ſich ſchlittſchuhlaufend , ſchleifend und bummelnd

ächtem Stoffe zu Zuge mit
Am fröhlichſten war wohl das Eisleben auf dort erblickte man Herren von

die graziöſen Bewegungen
machten; Herren und Damen des Schlittſchuhlaufens

Schlau .

„ eine

Ein Bericht von Friedrichshafen ?) ſchreibt von dort :
Die feſte Eisdecke erſtreckt ſich einen bis zwei Kilom .
weit gegen Süden in den See hinein , gegen Südoſten
und Nordweſten das ganze Ufer entlang . Der Haupt⸗
tummelplatz der Schlittſchuhläufer iſt die Fläche vom
Kronengarten an bis hinauf über den Landungsplatzſam Schloſſe , das Eis iſt hier ſpiegelglatt und das
Waſſer bei dem ſehr niederen Stand des Sees nicht
gerade tief . Wohl ein paar Tauſend Perſonen von
jedem Alter und Geſchlecht , Stand und Beruf trieben

auf
Hier fah man jugendliche

dieſer Eisfläche herum .

Schlittſchutläufer und Läuferinnen , die bald einzeln ,bald paarweiſe , bald in langem , zuſammenhängenden
Eleganz und Leichtigkeit dahin gleiteten ;

geſetzterem Alter , welchen
ſchon mehr Schwierigkeiten

) Oberſchwäb . Anzeiger vom 10. Februar 1880 .



unkundig , ergoͤtztenſich mit Schleifen , wobei es einzelne
und Kompagnie - Fallimente gab, Männlein und Weib⸗

lein auf einem Haufen zum Gaudium der Zuſchauer .

Wieder andere ſchoben „ theure Laſten “ auf Schlitten ,

ſelbſt auf eiſernen Gartenſtühlen vor ſich her , wobei

oft der Dienſteifer des Ehemanns oder des Galans

die einzelnen Eisritzen nicht gewahr wurde , der eiſerne

Stuhl zuſammenklappte und Geführte und Führer

um und über ſtürzten , Situationen darbietend , die

aller Beſchreibung ſpotten . Durſtige Seelen hatten

Gelegenheit , an Vier und Liqueuren ſich zu laben .

In der Nähe des Kurſaals produzirte ſich am Ufer eine

Muſikkapelle “ u ſ. w. In ähnlicher Weiſe wird von

Ueberlingen vom 12 . Februar “ ) berichtet :

„ In den Faſchingstagen ſpielte ſich manche komiſche

Szene auf dem Eiſe ab. Die Stammgäſte des Löwen⸗

hotels ſchlürften mitten auf dem See ihren Mokka und

ſpielten Tarock oder Schach ; ein gaſtfreundlicher Wirth

errichtete auf der Eisbahn auf einem Schlitten eine

Schänke und erquickte die matten Eisfahrer mit Wein

und Schinken ; die ſtädtiſche Muſik ließ daneben ihre

lieblichen Weiſen ertöͤnen . Dort bewegte ſich ein Hoch —

zeitszug über das Eis , hier hüpften Masken vorüber ,

immer wieder wechſelte das Bild , immer wieder neue

Geſtalten . Und ſo bis die Dunkelheit hereinbrach ,

ja ſelbſt Nachts erſcholl noch Gejohl und Jauchzen

von dem Eisfelde her . Am Montag machten ſich bereits

die Wirkungen des Foͤhnwinds und der Sonnenſtrahlen

bemerklich : Das Eis bekam da und dort Sprünge ,

Riſſe „ Wunnen “ oder „ Wuhnen “ genannt , deren

Entſtehung donnerähnliches Gedröhn ankündigte , das

weithin wiederhallte und Tag und Nacht gehoͤrt wurde .

Am Dienſtag mehrten ſich die Eisſpalten und klafften

bisweilen einige Meter weit , ſo daß der Uebergang

über den See mit Gefahr verbunden war . “

An demſelben Tage war der See zwiſchen Arbon ,

Romanshorn und Friedrichshafen wieder offen , die
Schaaren von Seevögeln , ſchwarze Waſſerhühner ,
Seemöven , alle Arten wilder Enten , Belchen , Taucher ,

Straußenmöven , Komorane u. a. die um Konſtanz

herum an den offenen Tümpeln ganz matt nach Nahrung

ausſpähten , die den ganzen Tag über Dutzendweiſe

geſchoſſen oder mit Angeln , an denen Fiſche hingen ,

gefangen und allerorts verſpeiſt wurden , haben die

Ufer wieder verlaſſen .

Mittwoch den 12 . Februar machte das Trajektboot
von Friedrichshafen aus die erſte Probefahrt einige

Kilom , weit in der Richtung nach Romanshorn , die

2 Badiſche Landeszeitung vom 17. Februar 1880 .

jedoch ihr Ziel nicht an dieſem Tage , wohl aber am

13 . bei erneuertem Verſuche erreichte . Samſtag den 14 .

trat neuer Froſt ein , das Eis wurde wieder kompakter .

An manchen Stellen waren die Eisſchollen maſſenhaft

angetrieben und durch den Druck des Waſſers aufge —

richtet worden .

16 . berichtet : Auch das Schwäbiſche Meer gebärt

Eisberge . Ein ſolcher hat ſich beim Königl . Schloß
vor dem Pavillon „ mon plaisir “ gebildet . Eistafeln

von 7 — S Zoll Oicke haben ſich auf eine Länge von

mehr als 100 Fuß bis zu einer Hoͤhe von 10 Fuß

aufgethürmt . Unter Ziſchen und Toſen ſchieben ſich

die Eistafeln durch und auf einander . Am 17 . Februar

machte das Trajektſchiff wieder eine Fahrt nach Ro⸗

manshorn und zurück und ſeit dem 18 . regelmäßig

2 tägliche Fahrten , mittelſt welcher der Verkehr mit

den jenſeitigen Linien unterhalten wurde . Vom 21 .

konnte von Friedrichshafen berichtet werden : Sämmt —⸗

liche Dampfſchifffahrten werden wieder regelmäßig

ausgeführt und am 1. März war auch der Bregenzer

Hafen für den Verkehr wieder geöffnet .
A. Steudel .

Ein unbeholfener Jüngling , der um eine Braut

werben ſollte , fragte ſeine Mutter um Rath , was er

dabei zu ſagen habe , um recht höflich und anſtändig

zu erſcheinen .

„ Na, “ lächelte die Mutter , „ du ſagſt eben : Wünſche

recht ſchönen guten Morgen , Fräulein Emmeline .

Meine Eltern laſſen ſich Ihnen freundlichſt empfehlen .

Und dann gibt ein Wort das andere . “

In der gleichen Stunde noch trat der junge Mann

hoch erröͤthend vor die Erwählte ſeiner Eltern hin
und ſprach mit tiefer Verbeugung :

„ Wünſche recht ſchoͤnen guten Morgen , Fräulein
Emmeline ! Meine Eltern laſſen ſich Ihnen freundlichſt

empfehlen . Und dann gibt ein Wort das andere . “

Bei einer Schulprüfung wurde ein Junge gefragt ,

wie viel Finger er an den Händen und wie viel Zehen

an den Füßen habe. Nachdem er die erſtern gezählt ,

antworte er : „ An den Händen habe ich 10 Finger ;

aber die Zehen kann ich jetzt nicht zählen , weil ich heute

wegen der Prüfung Schuhe anhabe . “

In den Laden eines Käſehändlers trat ein kleinet

Knabe mit den Worten : „ J hät gern ½ Pfd . Käs

für 40 Rp . aber Ihr ſollet mer au vo dem gä , wo

nöͤd dere große Löcher hei , der Vater hed gſeit , er chönn

d' Löcher nöd eſſa ! —

So wird von Friedrichshafen vom

Berg !
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Der Pilatusberg .

Der Pilatus iſt diejenige mächtige , majeſtätiſche
Bergpartie zwiſchen dem Kanton Luzern und Un⸗
terwalden ob dem Wald , am weſtlichen Ufer des Lu —
zerner - Sees ( Vierwaldſtätter - Sees ) , welche ſich von
Nordoſt nach Südweſt in einer Länge von beinahe
14 Stunden erſtreckt und mit dem Rigi viele Aehn - ⸗
lichkeit hat . Er iſt in 12 Felszacken geſpalten und
ſeine höchſten Kuppen heißen von Oſt nach Weſt : Eſel
6530 “ . Oberhaupt 6840 , Stiegliegg 6292 “ , Gems - ⸗
mättli 6564 “ , Tomlishorn 6565 “ , Widder ( Widder⸗
feld ) 6858 “ , Rothetozzen (Rotherzotten) 6468 “ ,
und Gnapp⸗ oder Knäppſtein 5911 “ über dem Meer .

Auf ihm liegt der kleine , von Tannengehölz um⸗
gebene Pilatus ſee , über dem ſich ſehr oft leichte
Nebel bilden , die ſich gegen die Gipfel des Berges
erheben , wo ſie dann entweder über dieſe empor⸗
ſteigen und ſich zerſtreuen , oder an ſeinen Hörnern
und Zacken hängen bleiben und ſich ſchnell zu ſchwarzen
Gewitterwolken verdichten , welche ſich hierauf herab —
ſenken und nicht ſelten mit Donner und Blitz und
furchtbaren Waſſergüſſen entladen . Dieſe häufige

Naturerſcheinung gab in früheren Zeiten unter dem
Volke zu folgender Sage , mit der zugleich der Name
des Berges in Verbindung gebracht wurde , Veran —
laſſung

Als nämlich der Landpfleger Pontius Pilatus , aus
Verzweiflung über die Verurtheilung des Heilandes
Hand an ſein Leben gelegt und ſein Koͤrper nirgends
in der Erde Ruhe gefunden , habe der Satan ihn auf
Gottes Befehl auf dieſen Berg getragen und dann in
deſſen einſamen See verſenkt . Da hätten ihn Hirten
an Freitagen ſchon oft an den Ufern raſtlos wandern
geſehen . Komme Jemand aus Neugierde herauf zu
ſeinem naſſen Grabe , ſo ärgere es ihn und der See
werde ſtürmiſch ; gräßlich aber ſei ſeine Rache , wenn
Muthwille ſich nahe und man ſich gar durch Stein —
werfen erfreche , ſeine Ruhe zu ſtöͤren ; dann entſtünden

die furchtbarſten Gewitter und Stürme aus dem See
heraus , die über das Land herabfahren , während der
empörte See ſelbſt die Ufer übertrete und große Noth

und Schaden in den Ortſchaften verurſache .

Dieſer Aberglaube wurzelte lange Zeit ſo tief und war

6



ſo allgemein , daß der Rath von Luzern im 14 . Jahr⸗

hundert nicht nur die ernſte Mahnung und Warnung

erließ , daß kein Menſch ſich dem See nähere , ſondern

ſogar noch das Beſteigen des Pilatus ſtrenge verbot .

Als daher 1387 ſechs Geiſtliche aus Schwaben , Züͤrich ,

Luzern und Lenzburg es wagten , den Berg zu erſteigen,
wurden ſie vom Rath eingeſperrt und mußten Urfehde

ſchwören ; der Lehenmann auf der Alp im Eigenthal
aber mußte eidlich geloben , ja den Weg nach dem See

recht zu hüten , damit Niemand hinaufgehe . Auch

der Herzog Ulrich von Württemberg , welcher 1518

ven Berg beſteigen wollte , durfte nicht eher hinauf als

bis ihm auf Einkommen vom hochweiſen Rath die Er⸗

laubniß dazu ertheilt wurde , und da erhielt er dann

noch einen Stadtknecht mit auf den Weg . Das Gleiche

geſchah dem berühmten Naturforſcher Konrad Geßner
aus Zürich 1533 . Nachher wurde man etwas milder

und bald darauf kam das Verbot ganz außer Kraft ;

den Todesſtoß aber erhielt der Jahrhunderte alte Aber —

glaube erſt durch den würdigen , freiſinnigen Stadt⸗

pfarrer J . Müller in Luzern 1545 ; denn als dieſer
an einem ſchoͤnen Sommertage ſich mit einem zahlreichen
Geleite an den verſchrieenen See hinauf begeben hatte ,

in den er nach Herzensluſt Steine warf mit dem Zuruf :

„ Pilat wirf aus den Kath ! “ blieb der See ſo ruhig

wie zuvor , und als dann ferner gar ein Mann in den

See hinein ging und ihn durchſchritt , ergab ſich noch

überdieß , daß er nicht wie man bisher glaubte , uner —

gründlich , ja nicht einmal ein See , ſondern nur ein

Sumpf ſei . Im Jahr 1594 befahl alsdann die

Regierung von Luzern , den See abzugraben , allein er

ſammelte ſich nachher wieder . Seine Länge iſt 154 “ ,

ſeine Breite 87 “ , ſein Waſſer , das ihm von den Felſen
herab zufließt , wegen der waldigen Umgebung ſchwärz —

lich aus ſehend , und ſeine Tiefe , da man ihn an manchen

Stellen leicht durchwaten kann , wohl nirgends be—

deutend .

Ueberhaupt ſteht der wie ein vorgeſchobener Poſten

des Hochgebirgs ſich über den blauen Spiegel des

Vierwaldſtätter - Sees erhebende Berg nicht in der

geringſten Verbindung mit dem Landpfleger Pilatus ,

ſondern ſeinen Namen hat er lediglich nur aus dem

Lateiniſchen , entweder von pileatus ( mons pileatus ,

d. i. mit einem Hut bedeckter Berg ) , weil auf ſeinem

Gipfel beinahe immer eine hutförmige Wolke ſitzt , —

oder von pila Pfeiler ( mons pilatus , d. i. Pfeilerberg ) ,
weil das Gebirg in 12 Felszacken zerſpalten iſt . Wegen

ſeinem zerriſſenen Anſehen hieß er deß halb früher auch

Frackmont ( mons fractus der zerklüftete Verg )

und noch jetzt trägt ein Theil des Berges , nämlich 2

denen im Sommer über 4000 Stück Rindvieh weiden ,

ſind ſehr zahlreich und ſeine Abhänge mit herrlichen

Waldungen bekleidet .

Merkwürdig ſind : das Echo auf der Bründlenalp
nicht weit vom Pilatusſee , das , beſonders wenn man

nach der Aelpler Art ſingt oder jodelt , überraſchend

ſchöͤn von den hohen Felswänden des Gemsmättlis ,

Widderfelds und Tomlishorns wiederhallt ; — der

Gnappſtein auf dem Wängengrate , ein faſt haus⸗

hoher Felsblock , mit ſchmaler Unterlage , der früher

hin⸗ und herwankte Gnappte ) , wenn Jemand auf ihm

herumſchritt , jetzt aber ſich nicht mehr bewegt ; — die
Dominikhoͤhle in einem Felſen beim Widderfeld ,

an deren Eingang ein Stein ſo gegen einen andern

angelehnt iſt , daß er aus der Ferne wie ein Menſch

erſcheint , der ſich auf einen Tiſch ſtützt , welches circa

30 “ hohe menſchenähnliche Geſtein von den Bergbe⸗

wohnern „ unſer Kornel oder St . Dominik “ genannt

wird ; —die Hoͤhle ſelbſt , die durch den ganzen

Felſen hindurch geht , beim Eingang 90 “ hoch , 28 “

breit und beim Ausgang , auf der entgegengeſetzten

Seite , unterhalb der Tomlisalp , wo ſie „ Mondloch “

heißt , weil da viel Mond - oder Bergmilch gefunden
wird , und ein Bach herausrauſcht , 16 “ hoch und 9“

breit iſt ; — die Wind - oder Wetterlöcher , aus

denen in der groͤßten Sommerhitze ein eiskalter Wind

herausbläſt , weil , während außen alles warm und

lebendig iſt , in ihrem Innern eine erſtarrende Kälte

herrſcht , — und endlich noch die vielen Verſteine⸗
rungen , hauptſaͤchlich um das Tomlishorn , auf der

Kaſtlenalp und dem Widderfeld .

Jetzt , ſeitdem gute Fuß - und Reitwege auf den Verg

hinanführen und Gaſthäuſer auf ihm errichtet ſind ,

wird der Pilatus viel beſucht und iſt ein großer

Rival des Rigi geworden . Ja ſeine leichte Zugäng⸗

lichkeit , ſein Blick in die Rieſen der Schnee - und

Gletſcherberge , näher als auf dem Rigi , ſeine Ausſicht

in die gehügelte mit Seen und Flüßen bedeckte Nord⸗

und Weſtfläche wie auf dem Rigi , ſeine Ausſchau nach

Südoſten , die durch den Pilatus dem Rigi verdeckt
iſt , ſowie ſeine eigenthümlichere Vegetation haben den

Pilatus in neueſter Zeit ſogar zu einem ſehr beliebten

Berg gemacht . — Die Gaſthäuſer ſind : das auf dem

Joch , welches das Klimſenhorn ( 6150 ) , den nörd —

lichſten Kegel des Pilatusgebirges mit bem Oberhaupt

verbindet , 10 Minuten unter dem Klimſenhorn , im

Herbſt 1859 vollendet , und das am Abhang des Eſel ,
wie der am meiſten in die Augen fallende , nur wenig

niedrigere Gipfel als das Tomlishorn, heißt .

Alpen , den Namen Fräckmund . Seine Alpen , auf 2
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Von Luzern führt der Weg durch den
Herrgottswald und das fruchtbare Berggelände
Eigenthal , wo nach alten Sagen ein Schloß
und ein Dorf geſtanden ſein ſollen , bis zum
Tomlishorn in 5 —6 St . ; von Hergiswyl am

Vierwaldſtätter -See geht der Weg aufwärts
durch eine der vielen tiefen Schluchten an das
untere Gaſthaus , von wo aus man Ausflüge
nach dem Pilatus - See und dem nahen Klim⸗
ſenhorn macht , und dann noch vollends hinauf
auf den Berg in 4½ mäßigen Stunden ; von
Alpnach zum obern Gaſthaus und zum Eſel ,
deſſen Gipfel von ſchauerlichen Abgründen um⸗
geben iſt , in 4 —5 Stunden ꝛc.

Die Ausſicht iſt großartig . Sie reicht vom
Säntis über die Spitzen der Glarner - und
Vierwaldſtätter - Alpen bis zum Finſteraarhorn ,
Jungfrau , Eiger u. ſ . w. ja man ſoll vom Tom⸗
lishorn an hellen Tagen mit dem Fernrohr das
Münſter in Straßburg erkennen koͤnnen. Auch
bis zum Schwarzwald ſchweift der Blick . Kurz
die Fernſicht iſt auf dem Pilatus noch aus —
gedehnter als auf dem Rigi .

Im Jahr 1859 operirte auf den Hoöͤhen des
Pilatus die ſchweizeriſche Gebirgs - Artillerie ,
was ein kühnes Manöver war , indem die Ka —
nonen auf den Schultern hinauf zu tragen
waren , doch gelang es ohne Unfall . Der Ka —
nonendonner brüllte ſchrecklich in die Klüfte und

Jagdreglement .

ÆS „

W0

Förſter (zu einem zur Jagd geladenen Franzoſen ) :3 9d g 31 3 8 Dunnerwetter , Musjö ! S' ist a Gais , vous ne dürſez pasThäler hinein . Nachher vergnügte ein heiteres 80b 3 * — 2
8 5 Schliesser madam .Mahl die Offiziere undSoldaten . X. Staiger .

Nen Leſern des Wanderers iſt ſchon von früherer
Zeit her die merkwürdige Vorrichtung bekannt ,

) welche den Klang der menſchlichen Stimme auf
große Strecken mit allen ihren Eigenthümlichkeiten
vermittelt . So wichtig durch ſeine praktiſche Einfachheit
nun auch der Fernſprecher ( Telephon ) ſein mag , ſo leiſtet
er doch , abgeſehen von der Unmittelbarkeit der Vermitt⸗
lung , neben dem längſt beſtehenden Telegraphen nichts
geradezu Unerſetzliches . Ja ſogar wird — wie es uns
ſcheint — der gewoͤhnliche Telegraph noch immer die
erſte Rolle ſpielen . Ganz anders das elektriſche Licht ,
welches die modernen Lichtmaſchinen hervorbringen ,
vor dem Gasflammen erbleichen und das mit dem
Glanze der Sonne wetteifert !

Es iſt aber ein langer Weg , den der Erfindungs⸗
geiſt zurücklegen mußte , ehe dieſes Ziel erreicht war .

Das elektriſche Licht .
Ungefähr zur ſelben Zeit , als das Geſtirn des erſten

Napoleon im erſten Glanze ſtrahlte , baute in friedlicher
Stille auf ſeiner Villa am Comerſee ein italieniſcher
Forſcher Aleſſandro Volta jenes wundervolle elektriſche
Organ auf , das den Gelehrten eine neue Welt bisher
unbekannter Erſcheinungen eroͤffnen, auf die groͤßten
Entfernungen den menſchlichen Gedanken mit der Ge —
ſchwindigkeit des Blitzes befördern und ſelbſt den
Leidenden Linderung bringen ſollte .

Dieſes Werkzeug in ſeiner zweiten von Volta ſelbſt
erſonnenen Form wollen wir naͤher betrachten.

Füllt man eine groͤßere Reihe von Glaͤſern mit ver⸗
dünnter Schwefelſäure , ſenkt in jedes derſelben eine
Kupfer⸗ und eine Zinkplatte und verbindet jedes Zink
des einen Bechers mit dem Kupfer des nächſtfolgenden
durch einen Kupferdraht in folgender Weiſe



Im Jahre 1820 machte Oerſted in Kopenhagen verw

FEiit e
Entdeckung , daß ein galvaniſcher Strom eine in einer

Becher . II . i N . der Nähe z. B. oberhalb oder unterhalb befindliche rufen

ſo hat man die Haupttheile einer elektriſchen Batterie Magnetnadel ablenke . Es mußte alſo zwiſchen dem Kohl

oder nach ihrer erſten Form einer Volta ' ſchen Säule . Batterieſtorm und dem Magnetismus eine gewiſſe Be- ⸗ flam

Löthet man nun an das erſte Kupfer und das letzte ziehung ſtattfinden . Der franzoͤſiſche Phyſiker Ampere Mitt

Zink einen Kupferdraht und verbindet die beiden freienunterſuchte die Sache näher und fand bald uͤberraſchende D

Drahtenden und entfernt ſie wieder von einander , ſo be⸗ Thatſachen . Beni

merkt man bei einer hinlänglicher Anzahl von Bechern Für uns beſonders wichtig iſt folgendes : Gans

ein kleines Funkenſprühen . Verbindet man die beiden Umwindet man ein Stück Eiſen z. B. ein hufeiſen⸗ der le

freien Drahtenden durch einen ſehr dünnen Draht , förmig geſtaltetes Stück weiches Eiſen mit einem mit auch

ſo wird derſelbe glühend . Als Urſache dieſer Erſchei⸗ Seide umſponnenen Kupferdraht , ſo wird daſſelbe , J welch

nungen betrachtet man den galvaniſchen Strom, welcher wenn der Draht von einem Strom durchfloſſen wird , f ſcharf

einerſeits vom erſten Kupfer zum letzten Zink , andern⸗ ſtark magnetiſch . Die Anziehungskraft ſolcher „ Elek⸗ Bei d

ſeits vom letzten Zink zum erſten Kupfer fließt , wenntromagnete “ übertrifft die der gewoͤhnlichen Stahlmag⸗ unter

das erſte Kupfer mit demletzten Zink durch einen Draht nete weit . Hebt man den Strom auf , ſo wird bis deutſe

oder zwei in Berührung ſtehende Drähte verbunden auf einen kleinen Reſt das Eiſen wieder unmagnetiſch . hinzu
iſt . Strom ſagen wir , weil die Wirkungen längere Aber noch weiter ! Wie man durch Galvanismus Konft

Zeit ununterbrochen fortdauern und die bewegende Magnetismus erregen kann , ſo iſt es auch umgekehrt S .

Kraft dieſes Stroms der Vatterie , wie einer ſletig Kraft moͤglich , durch Magnetismus Galvanismus hervorzu⸗ endlic

ſpendenden Quelle , entſtammt . Der vom Kupfer her - rufen . Schiebt man in eine Spule von umſponnenem Betri

kommende Strom ſteht in einem gewiſſen Gegenſatz Kupferdraht das Ende z. B. Nordende eines Magnet —⸗ Licht

zum Strom , welcher vom Zink herfließt . Die Aus⸗ ſtabes , ſo durchläuft den Kupferdraht ein galvaniſcher Wẽ᷑

gleichung dieſes Gegenſatzes macht den galvaniſchen Strom . Dasſelbe geſchieht auch , wenn plötzlich in elektri

Strom aus , dem durch die Batterie immer wieder dem vorher unmagnetiſchen Stabe Magnetismus er - Kohle

neues Material geſpendet wird . weckt worden wäre . Zeit !

Den ganzen Bereich der hieher gehoͤrigen Thatſachen Dieſe ſcheinbar unbedeutenden Thatſachen waren von die K

nennt man Galvanismus . Die beiden eben erwähnten der größten Wichtigkeit . Werde

Erſcheinungen , das Funkenſprühen und das Glühend⸗ Schon im Jahre 1830 konſtruirte Pixii in Paris zehren

werden der Drähte iſt nun der Ausgangspunkt für eine Maſchine, welche den Magnetismus zur Erzeugung Jelektri

die Darſtellung des elektriſchen Lichts geworden . beträchtlicher galvaniſcher Ströͤme verwendet . Ein Lampe

Als im Jahr 1813 der engliſche Gelehrte H. Davy Stahlmagnet drehte ſich mit ſeinen Polenden vor den ſtand

2000 ſolcher Becher aufſtellte , die Enddrähte in Enden eines mit Kupferdraht umwickelten Hufeiſens . Wi

Kohlenſpitzen ausgehen ließ , die Kohlenſpitzen einander Das weiche Eiſen wurde magnetiſch . Dieſer plötzlich Batte

kurze Zeit bis zur Berührung näherte und dann wieder auftretende Magnetismus des Hufeiſens erregte jetzt derſelb

entfernte , ſo entſtand zwiſchen denſelben ein prachtvoller in der Spule ( Induktor ) d. h. den Drahtwindungen , kann

blendender Lichtſtern von 11 Centimeter Länge , von die es umgeben , einen Strom und ſomit war eine welche

ſeiner Geſtalt Lichtbogen genannt . Vorrichtung hergeſtellt , welche die läſtigen galvaniſchen vermei

Dies war das erſte elektriſche Licht , welches die Welt Batterien unnöthig machte . einſchl

ſah . Bald zeigte es ſich , daß mit 50 beſſer eingerich - ( Statt den Stahlmagnet ſich drehen zu laſſen , dreht gen vi

teten Bechern man einen ſolchen Lichtbogen auch ſchon man beſſer den Induktor . ſein ve

erhalten konnte . Oben ſchon haben wir geſagt , daß die Elektromagneten [ ſtäbche

Immerhin konntedas elektriſche Lichtkeine allgemeine die Stahlmagneten an Wirkung weit übertreffen . Wilde Bit

Verbreitung finden . Denn , wie man ſieht , haben die in Mancheſter baute im Jahre 1867 eine Maſchine , [ Batter

erſten Erfinder großen Aufwand an Mühe und Material welche zuerſt ſchwächere Stroͤme in der vorhin bezeich⸗ Dies i

machen müſſen und ſelbſt ſpäter mit beſſer eingerichtetenf neten Art hervorbrachte . Dieſe wurden nun benützt , hoͤfen,

Bechern war die Herſtellung des elektriſchen Lichts zeit⸗einen Elektromagnetſtark magnetiſch zu machen , welcher groͤßten

raubend , durch die Säuredämpfe widerwärtig und end - nun in einer Induktionsſpule einen kräftigen Strom Sonne

lich unzuverlaͤffig. Aber ſchon hatten andere Entdeckun⸗ hervorbrachte . Dieſer letztere Strom kann nun ebenſo läßt d

gen den Weg gezeigt , um dasſelbe Ziel zu erreichen . wieder zur Herſtellung eines kräftigen Elektromagnets ſcheine
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verwendet werden und erſt dieſer letztere nun in
einer weiteren Spule mächtige Stroͤme hervor —
rufen . Solche Ströͤme ſind im Stand ein

Kohlenlicht herzuſtellen , gegen welches „ Gas —

flammen braun erſcheinen und das wie die

Mittagſonne blendet . “

Die Herſtellung von ſolchen Maſchinen unter

Benützuug von Elektromagneten , welche der
Gang der Maſchine ſelbſt erregte , war einer
der letzten großen Fortſchritte . Dahin gehoͤren
auch die ſpäteren Konſtruktionen von Gramme ,
welcher aus einem einfachen Arbeiter einer der

ſcharffinnigſten Konſtrukteure geworden iſt .
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch nicht
unterlaſſen auf die vorzüglichen Leiſtungen einer
deutſchen Firma , Siemens X& Halske in Berlin

hinzuweiſen , welche eine Reihe der trefflichſten
Konſtruktionen aufzuweiſen hat .

So wurde alſo im Zeitraum von 40 Jahren
endlich das Mittel gefunden , um eine beliebige
Vetriebskraft zur Darſtellung von elektriſchem
Licht zu verwenden .

Wir hätten nun noch einiges über die
elektriſchen Lampen zu ſagen . Die Davy' ſchen
Kohlenſtäbchen verſagen nach nicht all zu langer
Zeit den Dienſt ; denn es handelt fich darum W 1 J
die Kohlen im richtigen Abſtand zu erhalten .
Werden die Abſtände der allmälig ſich ver⸗ Gaſt : Ich möchte einen Schoppen Wein !
zehrenden Kohlen zu groß , ſo erlöſcht das Wirth : Der Kellner wird gleich kommen !
elektriſche Licht . Man hat deßhalb verſchiedene Gaſt : Ah ſo ! Sind Sie wohl nur der Hausknecht ?

Lampen erſonnen , welche von ſelbſt dieſen Ab —
ſtand reguliren .

Wir haben ferner geſehen , daß , wenn man einen nicht der Fall iſt , wo wir bei Beurtheilung von Farben
Batterieſtrom durch einen dünnen Draht ſchließt , dann den gröbſten Täuſchungen ausgeſetzt ſind . Der Werft —
derſelbe weißglühend wird . Statt des dünnen Drahtes arbeiter kann in der kühleren Sommernacht arbeiten ,
kann man nun ein dünnes Kohlenſtäbchen nehmen , ohne von der Gluth der Sonne zu leiden .
welches man , um das raſche Abbrennen an der Luft zuſ Aber man will noch mehr . Man will gleichzeitig
vermeiden in luftleere Glasröhren oder Glasballons von einer Lichtmaſchine aus eine Reihe von ſchwächeren
einſchließt . Dieſer Art war auch die in den Zeitun - Flammen ſpeiſen , kurz eine Art elektriſche Haus - und
gen viel beſprochene elektriſche Lampe von Ediſon und Straßenbeleuchtung einrichten gleich unſrer jetzigenſein verkohltes Stückchen Karton vertrat das Kohlen⸗ Gasbeleuchtung .

ſtäbchen. Solche Flammen hätten noch den Vortheil , durch
Bis jetzt haben wir geſehen , wie man mit einer Hitze und durch nicht athembare Gaſe die Luft nicht

Batterie oder Lichtmaſchine eine Lampe ſpeiſen kann . zu verderben .

Dies iſt für die Beleuchtung von Fabrikräumen , Bahn⸗ Dieſe ſogenannte Theilung des elektriſchen Lichtes
höfen , für Leuchtthürme , ja ſelbſt für Bergwerke von iſt bis jetzt nur theilweiſe gelungen . Beſonders haben
größter Bedeutung . Das elektriſche Licht kommt dem ſich die Jablochkoff ' ſchen Kerzen bewährt , welche Glüh —
Sonnenlicht am nächſten , es iſt dem Auge angenehm , licht liefern . Die Erfolge des Amerikaners Ediſon
läßt die Gegenſtände in ihren natürlichen Farben er —ſind vielfach übertrieben worden und wir müſſen noch
ſcheinen , was bekanntlich bei Gas oder Lampenlicht weiterer abwarten . Wahrſcheinlich werden Gasbe⸗



leuchtung und elektriſches Licht ſich ſpäter in die Herr - breitung entgegengehen , weil man ſelbſt die Hoffnung

ſchaft theilen . hegt , den von ihnen erzeugten Strom in größere Ferne

Jedenfalls werden dieſe elektriſchen Maſchinen in leiten und ihn dort zu beliebigen Zwecken verwenden

nicht zu ferner Zeit da , wo billige Betriebskräfte z. B. zu können .

Waſſerkräfte zur Verfügung ſtehen , einer großen Ver -

Von den Weltereigniſſen .
Der Traum Pharao ' s von den ſieben fetten und

den ſieben magern Kühen muß in den letzten Jahr⸗

zehnten abermals wieder geträumt worden ſein und

die Traumdeuter werden heute ſo wenig wie zu Pharao ' s

Zeiten im Irrthum ſein , wenn ſie die gegenwärtigen
andauernd ſchlechten Zeiten mit den magern Kühen

in Beziehung bringen . Gewiß lieber würde der Wan —

derer ſeinen Leſern beſſere Zeiten in Ausſicht ſtellen :

aber für eine ſolche Täuſchung würde er keinen Dank

ernten . Streckt euch nach der Decke , lernt entbehren ,

lernt ſparen , eine ſtrenge Lektion habt ihr verdient ,

die ihr die Schwindeljahre luſtig mit verlebt ; das Buß —

hemd hat noch Keiner ohne Nutzen für ſeine Seele

getragen .
Hand in Hand mit unſteten , eine geſunde Entwick —

lung hemmenden geſellſchaftlichen Verhältniſſen unter

der großen menſchlichen Familie gingen im verfloſſenen

Jahre ( Juli 1879 bis dahin 1880 ) eine Reihe

ſchwerer Unglücksfälle , wie ſie wohl ſelten eine ſo kurze

Spanne Zeit aufzuweiſen vermag . Wir erinnern nur

an die am 16 . Oktober ſtattgehabte Ueberſchwemmung
des Murziathales in Spanien , wobei über 2000

Menſchen das Leben verloren , abgeſehen von den Ver —

luſten an Eigenthum und den Zerſtörungen von Grund

und Boden und menſchlichen Behauſungen . Wir

erwähnen ferner die ſchreckliche Kataſtrophe vom 1. De —

zember , wo im Brückenbergſchaft bei Zwickau 90 Berg⸗

leute durch ſchlagende Wetter getoͤdtet wurden und vom

28 . Dezember , wo bei heftigem Sturm die meilenlange

Eiſenbahnbrücke über die Tinemündung bei Dundee

Nachts in dem Moment zuſammenbrach als ein langer

überfüllter Schnellzug ſie befuhr . Der ganze Zug

ſtürzte in ' s Waſſer und war mit Maus und Mann

verloren . Fügen wir dem noch bei die Ueberſchwemmung

in der Oberlauſitz , Nothſtände in mehreren Gegenden

Deutſchlands , große Hungersnothen in Mittelaſien ,

den langen grauſamen Krieg zwiſchen den Freiſtaaten

Peru und Chile , die jetzt gottlob beendeten Schläch —

tereien im Zululande und in Afghaniſtan , ſo rollt ſich

ein trauriges Stück Geſchichte vor unſern Augen auf .

Doch damit iſt ' s nicht genug . Wie hat ein Jeder

gejubelt und gejauchzt als vor 10 Jahren der ſchöne

Traum , den wir , den ſchon unſere Väter geträumt , zur

Wahrheit wurde ; ein einiges großes deutſches Vater —

land ! Es war zu viel des Glückes auf einmal . So

raſch und gut die Geburt verlief , ſo arg happert es mit

dem Aufpäppeln des Jungen . Er hat noch immer mit

der Verdauung zu kämpfen ; kein Wunder , der Brei ,

der ihm gekocht wird , iſt auch manchmal darnach .

Stets neue Steuern , ſtetige Zunahme der Militärlaſten ,

Rückwärtskonzentrirung auf allen Gebieten , wo man

fortſchreitende gedeihliche Entwickelung wollte , ſo in

den Handels - und Zollangelegenheiten , in der Bei —

legung des unglücklichen Kulturkampfes , mit welcher

keine Parteirichtung zufrieden ſein kann , indem die

Angelegenheit ſtatt in einem geſetzlich fundirten Ab⸗

ſchluſſe , darin ihre Erledigung fand , daß die Staats⸗

verwaltung mit unberechenbaren diskretionären Ge⸗

walten bekleidet wurde , von denen ſie je nach dem Falle

gewiſſermaſſen willkürlich Gebrauch machen kann .

Nicht daß wir Deutſche allein die Pechvögel wären ;

ſehen wir uns in England um , ſo hat der in den letzten
Monaten vollzogene Uebergang der Staatsleitung aus

konſervativen in liberale Hände an der Lage des Inſel⸗

reiches auch nichts gebeſſert . Unſicherheit derſelben

nach innen und außen iſt die Loſung . Oeſterreich er⸗

freut ſich ebenſowenig einer dem Fortſchritt allein ge⸗

deihlichen und demſelben unentbehrlichen Ruhe , eben —

ſowenig Italien . Rußland und die Türkei bieten

fortwährend Erſcheinungen , welche auf einen wenn auch

gerade nicht akuten Zerfall dieſer Staaten deuten .

In erſterem Lande gab namentlich ein Attentat

auf das Staatsoberhaupt , wie es an Raffinement

ſeines Gleichen ſucht , nur allzudeutlich über den Verfall

der öffentlichen Moral Aufſchluß . Den 17 . Februar

Abends halb 7 Uhr fand im Winterpalais , der Wohnung
des Zaaren , eine Exploſton durch Dynamit unter dem

Lokal der Wachen und unter dem kaiſerlichen Speiſe⸗

ſaal zur gewöhnlichen Zeit des Diners ſtatt , wobei

dieſer Saal und das Wachlokal ſtark beſchädigt und

gegen 100 Soldaten verwundet oder getödet wurden .

Nur ein Zufall war es , daß der Kaiſer und ſein Ge —

folge ſich verſpätet und ſich noch nicht zum Speiſen

verſammelt hatten . Die Folge dieſes verbrecheriſchen

5 Anſe
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Anſchlages war die Einſetzung einer Diktatur . Generaliung „ attgefur i i ä
fernt Loris⸗Melikow überkam die Zügel der Staatsgewalt ee 8
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1 St . Begrüßung der Arbeiter beim Durchbruch des Tunnels am 1. Mai 1880.
8

10
ſchlechten Säfte des Moskowitenreiches zu heilen gebaut , der unterirdiſch Norden und Süden Europas

38 verſteht. 8 DieTürkei, welche ſchon nach dem Kriege verbindet . Kein bisheriger Tunnel hat dieſe 8
enint durch den Berliner Kongreß in Behandlung genommen erreicht ; der längſte derſelben, der Mont-Gente. 5worden war und dabei mehrfache Amputationen ſich mißt nur 12 233 Meter . Im September 187 2 wurder
erfall gefallen laſſen mußte, war vor wenigen Wochen abermals die Arbeiten von beiden Enden ( Göͤſchenen und Alrulo)Gegenſtand der liebevollen Fürſorge einer ſ. g. Nach - aus begonnen und nur durch die Energie des Unter⸗

355 konferenz der europaiſcher Diplomaten . Es wurden nehmers , der inzwiſchen im Tunnel ſelbſt bei ben A⸗
abermalige Amputationen verordnet . Wie ſie durch⸗ beiten den Tod gefunden , jetzt nahezu vollendet

peiſe⸗ darüber berichtet der Wanderer im Louis Favre ſtarb am 19 . Juli 2000 Meter
wobei wutrt en Eingang ; er ſich ei

8
838. Cine gedeihlichere Entwickelung im innern Staats - das 33 0 a Ein Pin
. —

leben , namentlich in Bezug auf Handel und Gewerbe auf die ſpäteſte Nachwelt —
1Ge⸗ haben glücklicherweiſe die Freiſtaaten Schweiz , Frank - ſein Monument geſtellt mitten in das Oeniche —
üißch reich und die vereinigten Staaten Nordamerikas auf - modernen Volkerverkehrs , an den Schwerpunkt —5

iſchen
zuweiſen . In erſterer hat dieſes Jahr ein Ereigniß voͤlkerverbindenden Kulturanlage und wenn die Namen



Anderer , die jetzt die Welt erfüllen , vielleicht vergeſſen

ſind , ſo wird man noch des Zimmermannſohnes aus

Chone gedenken , der den Gotthard bezwungen , und

wollte ein kurzſichtiges Geſchlecht ſeiner je vergeſſen :
der ſchrille Pfiff , welcher das Einbiegen des Dampf —

zuges in den Tunnel bezeichnet , wird jeden Reiſenden

zur Dankbarkeit gegen Favre gemahnen . Möge die

erfolgte Durchſtechung des Gotthard ein feſter Knoten

im Bande der internationalen Einigung von Europas

Völkern bilden ; dieſe Einigung bedeutet wenigſtens

für die Zukunft : Freiheit und Friede !

Zum Schluß gedenken wir wie alljährlich noch

einiger durch Lebensſtellung oder größere Leiſtungen

bedeutender Menſchen , die während der letzten 12 Mo —

nate von hinnen geſchieden , vor Allen des Gotthard —

unternehmers L. Favre , dann des Biſchofs Pr . Martin

von Paderborn , der Staatsmänner pr . Juſtizminiſter
Dr . Leonhard , Jules Favre , Cremieur , Heinrich von

Gagern , des Malers Leſſing und der Kaiſerin von

Rußland . Sie ruhen in Frieden !

Die internationale Fiſchereiausſtellung
zu Berlin im Jahre 1880 .

Unter den verſchiedenen Zweigen wirthſchaftlicher

Thätigkeit , iſt die Hebung der Schätze des Meeres und

der Binnengewäſſer eines der Gebiete , welches durch

die Verkehrserleichterungen der letzten Jahrzehnte in

beſonderem Maaße belebt und gefördert worden iſt .
Der Verſandt der Produkte des Meeres kann heutzutag

vermoͤge der Schnelligkeit und Wohlfeilheit der Eiſen —

bahnbeförderung ohne Gefahr des Verderbens nach

allen groͤßeren Orten des Binnenlandes geführt werden .

Außerdem hat ein ganz neuerer Zweig der Fiſcherei⸗
kultur — die künſtliche Fiſchzucht — ſich zu ſchwung⸗

haftem Betriebe herangebildet . Milliarden befruchteter

Fiſcheier und junger Fiſchbrut werden von den Brut —

anſtalten überallhin befördert , um den zurückgegangenen

Beſtand der See ' n und Flüſſe zu heben und neue Arten

von Fiſchen in ferne Gewäſſer zu verpflanzen . —

Um ein Bild von dem gegenwärtigen Stand des

Fiſchereibetriebs zu geben , wurde in Berlin dieſe Aus⸗

ſtellung veranſtaltet . Vonallen Seiten, aus Oeſterreich -

Ungarn , Dänemark , Schweden , Norwegen , Nieder —

land , Belgien , Frankreich , Großbritannien , Italien ,

der Schweiz und Rußland , aus Nord⸗ und Südamerika ,

ja ſelbſt von den fernen Küſten Japans , Chinas und

Indiens ſind die Vertreter des Fiſcherei - Gewerbes in

reicher Anzahl herbeigeeilt , um ein Bild ihrer Thätig⸗

keit zu geben, wie es an Bedeutung und Glanz alle Er⸗

wartung übertroffen hat . Die Ausſtellungsgegen —

ſtände ſind in neun Klaſſen getheilt : 1. Waſſerthiere ;

Fiſche aller Arten und Zonen , lebend , friſch geſchlachtet ,

ausgeſtopft oder in Präparaten , konſervirte Fiſche

in geſalzenem , getrocknetem , geräuchertem Zuſtand ,

ebenſo Korallen , Schwämme , Muſcheln , Schnecken ,

Krebſe , Schildkröͤten , Waſſervögel , Robben und Wale ;

2. Fiſchereigeräthe und Maſchinen zur Behandlung der

Rohſtoffe ; 3. Apparate zur küͤnſtlichen Fiſchzucht nebſt

Darſtellung der Entwicklungsſtufen künſtlich erzogener

Fiſche ; 4. Einrichtungen zur Verpackung und Ver —⸗

ſendung der Fiſche ; 5, ebenſo zur Bearbeitung und zur

Konſervirung der Fiſchereierzeugniſſe ; 6. Modelle von

Fiſcherhäuſern ; 7 . —9. wiſſenſchaftliche Belege über

Natur , Zucht , Fang , Verbreitung der Fiſche und über

den Fiſchereibetrieb . In vielen Punkten läßt ſich eine

Ueberlegenheit des Auslandes über Deutſchland nicht

verkennen und iſt dieſe auch durch die Lage Deutſchlands
als Binnenſtaat gegenüber Ländern , die von mehreren

oder gar von allen Seiten vom Meer umſpült ſind , leicht

erklärlich . Aber in einem Hauptgebiet , dem der künſt⸗

lichen Fiſchzucht nimmt Deutſchland den erſten Rang

ein . Sie datirt aus neueſter Zeit und ſteht ſeit zirka 10

Jahren in Blüthe . Muſtergiltig iſt die kaiſerliche Fiſch —

zuchtanſtalt in Hüningen . Im Ganzen zählt Deutſch⸗
land etwa 150 ſolcher Anſtalten , worunter diejenigen

des Bürgermeiſter Schuſter in Freiburg wohl einen ſehr

hohen Rang einnehmen . — Die Zahl der Ausſteller
beträgt 1164 , darunter 543 Deutſche , 147 Nor⸗

weger , 101 Dänen , 89 Schweden , 72 Niederländer ,

60 aus Italien , 52 aus Großbritannien , 52 aus

Rußland , 16 aus der Schweiz u. ſ. f. Die Anzahl der

ausgeſtellten Gegenſtände beträgt über 100 000 .

Wünſchen wir , daß die Anregung , welche die Aus⸗

ſtellung nach ſo vielen Seiten hin gibt , nicht nur die
Ausübung der Fiſcherei vervollkommne , ſondern auch

das Intereſſe anderer Berufskreiſe auf deren Unter⸗

ſtützung die Fiſcherei angewieſen iſt , immer mehr wecke.

Auflöſung der Räthſel .
1. Drei flogen hintereinander .

2. Napoleon I. , denn er hatte eine Niederlage von

Moskau bis Paris .

Ergebniß der Gewinnziehung von 1880 .
Es erhielten : Nr . 26 117 den erſten Gewinnn mit 50 Mark , Nr .

Nr . 20 596 den vierten und Nr . 47 634 den fünften Gewinn mit je 25 Mark,dritten Gewinn mit je 30 Mark ,

16 903 den zweiten und Nr . 32 219 den

Nr . 31254 den ſechſten und Nr . 25 146 den ſiebenten Gewinn mit je 20 Mark .
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